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Milky Wa Y ist Favorit, 


schadet nicht dem Appetit' 





Essen Sie auch so gerne Schokolade ? 
Milky Way kann man immer essen, auch 
vor den Mahlzeiten. Ganz unbesorgt. 
Schmeckt köstlich und verdirbt nicht den 
Appetit. Denn die feine Candycremefüllung 
ist leicht, leicht und locker geschlagen. 
Mehr als 3000mal. Und dann überzogen 
mit reiner Vollmilchschokolade. Deshalb 


schmeckt Milky Way so köstlich und 
looker verdirbt nicht den Appetit. 


empf. Preis 
MARS SCHOKOLADENVERTRIEB DÜSSELDORF 


1-67/68 





KRITIK AN DER KRITIK 


Schon viele Jahre bin ich ge- 
treuer Leser Ihrer Zeitschrift, in gu- 
ten wie in „bösen“ Tagen. Auch 
erlaube ich mir bisweilen von 
mir aus, Leserbriefe zuzustellen. 
Und wo es möglich ist, empfehle 
ich Sie als eine ganz ausgezeich- 
nete Illustrierte mit hohem sittli- 
chem Wert. Um so bedauerlicher 
finde ich es, wenn man die BUNTE 
Illustrierte, die doch hohes Niveau 
hat, in Münster/Westfalen als eine 
Zeitschrift zum Lesen: „Tragbar 
mit Einschränkungen“ bewertet. 
Hier zirkulierten letztens solche 
„Flugblätter“, von denen ich das 
eine, das ich erreichen konnte, 
zustelle. 

Katholischer Gesellenverein 
Vikar Gotthard Folwaczny 
Zürich-Oerlikon 


DANK 
FÜRS GLÜCKSSCHWEINCHEN 


Zu unserem BUNTE-Quiz „Glück durch die 
BUNTE*. 


Eine Woce vor Ostern erhielt 
ich Glücksschweinchen mit einhun- 
dertfünfzig DM. Ich bedanke mich 
sehr herzlich. Es war mir eine gro- 
Be Freude, da ich noch niemals 
beim Rätselraten etwas gewon- 
nen habe. Wir sind schon lange 
Leser der schönen BUNTEN und 
werden sie auch immer weiter 
lesen. 


Gertrud Höpfner 
Berlin 


FELDMESSUNG 
BEI NIERENERKRANKUNGEN 


Zu unserem Dr.-med.-Fabian-Beitrag „Hoher 
Blutdruck bei Nierenerkrankung“, BUNTE 
Nr. 4/68. 


Mit Interesse habe ich Ihren Ar- 
tikel über nephrogenen Hochdruck 
in der BUNTEN Nr. 4/68 gelesen. 
Mich interessiert die von Ihnen an- 
gegebene elektrische Feldmessung 
zur Bestimmung der Nierendurch- 
blutung. Ich wäre Ihnen sehr dank- 
bar, wenn Sie mir die Original- 
Literatur bzw. Literaturstelle die- 
ser amerikanischen Untersuchung 
mitteilen könnten. 


Dr. Rottka 

Städtisches 
Rudoli-Virchow-Krankenhaus 
Berlin 


Der entsprechende Artikel ist im Journal 
of the American Medical Association, 
Heft 7 vom 15. Mai 1967, in der Rubrik 
Medical News erschienen. 





„ABMÜHEN“ IST FALSCH 


Zu unserem Bericht „Nie verzagen, den 
Yogi fragen!“, BUNTE Nr. 13/68. 





Mit Ihrem Bericht über Maharishi 
Mahesh Yogi: „Nie verzagen, den 
Yogi fragen!“ bin ich nicht ganz 


einverstanden. Der Ganges in Ri-- 


shikesh ist ganz klar und durc- 
sichtig und nicht brackig. Aber das 
wäre nicht so wichtig. Nur muß, als 
John Lennon zitiert wird, in der 
Übersetzung ein Fehler unterlau- 
fen sein, der nicht ganz unbedeu- 
tend ist. Es heißt da: „All die Leute, 
die sich über die Rauschgiftsucht 
der Jugend aufregen, können mit- 
kommen und sich abmühen.“ Das 
Wort „abmühen“ paßt nicht zu die- 
ser Meditation. Im Gegenteil, es ist 
eine der Grundthesen, daß sie leicht 
ist. Aber ansonsten danke für die 
Publizität! 


I. H. Leimanis-Zwick 
Frankfurt/Main 


Brieie 
unserer 


Leser 


Hoyeenanpir ham, Ab. 4. Ar 





Ulrikes Brief und das Foto eines 
verwundeten kleinen Vietnamesen 


Liebe Ulrike Dedekind! Dein Brief 
hat der BUNTEN so große Freude 
bereitet, daß wir ihn gleich veröf- 
fentlichen und an dieser Stelle be- 
antworten wollen. Den Inhalt Dei- 
nes Sparschweinchens, runde fünf- 
zehn Mark, haben wir — zusam- 
men mit Deinem Schreiben — an 
die Deutsche Botschaft in Saigon, 
217 Vo Tanh, gesandt, die Deine 
Spende den armen kleinen Vietna- 
mesen übergeben wird. Wir danken 
Dir und wünschen Dir alles Gute! 


Die Redaktion der 
BUNTEN Illustrierten, Offenburg 


NIEMALS REVOLUTIONÄRE 
DEMAGOGEN 


Zu unserem Bericht „Rebellion der Studen- 
ten“, BUNTE Nr. 15/68. 


Die Jugend steht heute der Ge- 
sellschaft, in die sie eintritt, mit Be- 
stürzung und Mißtrauen oder gar 
mit Ekel und Verzweiflung gegen- 
über. Sie lehnt diese Gesellschaft 
mehr und mehr ab. Sie verurteilt 
Ungerechtigkeit, Armut und Krieg, 
die in ihr herrschen und die sie 
verursacht. Ich glaube jedoch, bei 
aller Richtigkeit der Behauptungen, 
daß es weniger um die Frage der 
Unvollkommenheit unserer Gesell- 
schaft geht, sondern daß es darauf 
ankommt, sie zu verändern. Denn 
trotz all ihrer Ungerechtigkeit und 
Härte ist dies nun einmal die ein- 
zige Welt, die wir haben, und wir 
müssen es mit ihr aufnehmen. Der 
einzige erfolgversprechende Weg, 
diese Gesellschaft zu ändern, ist 


der der allmählichen, der revolu- 
tionären Entwicklung, Die wahren 
Umstürzler sind niemals die revo- 
lutionären Demagogen, sondern die 
Lehrer, die bessere Möglichkeiten 
finden, Slumkindern weiterzuhel- 
fen, die Manager, die ungelernte 
Arbeiter für anspruchsvollere Ar- 
beiten heranbilden, die Journali- 
sten, die eine zögernde Bevölke- 
rung von der Notwendigkeit und 
der Unvermeidlichkeit des Neuen 
überzeugen. Die entscheidenden 
Umwälzungen der Geschichte wur- 
den im Studierzimmer und vor der 
Werkbank vollbracht, und so wird 
es bleiben. Unserer Gesellschaft hel- 
fen weder die, die sich heraushal- 
ten, noch die berufsmäßigen Revo- 
lutionäre, sondern realistische jun- 
ge Menschen, die diese Gesellschaft 
trotz all ihren Fehlern bejahen und 
versuchen, sie allmählich zu ändern, 
nicht mit Gewalt und Lautstärke, 
sondern mit Geduld und Beharr- 
lichkeit, 

Jürgen R. Karasch 

Berlin 


WARUM NICHT DRÜBEN? 


Zum Leserbrief „Guter Rat an Teilnehmer 
des zweiten Weltkrieges”, BUNTE Nr. 11/68. 


Daß ein Krieg heute unmensch- 
lih ist, braucht uns ein Rudi 
Dutschke nicht zu sagen... Rudi 
Dutschke gehört zu den Schreihäl- 
sen, die auf Kosten anderer leben 
und möglichst wenig arbeiten wol- 
len. Es wäre schön, wenn er den 
Mut hätte, auch der Ostzone den 
Frieden zu predigen — dort, wo 
schon die Jugend militärisch ge- 
drillt wird und wo die Betriebsmit- 
glieder sonntagfrüh zu militärischen 
Übungen müssen. Dieses dient doch 
bestimmt nicht dem Frieden! Aber 
drüben hätte man ihn längst ein- 
gesperrt. Ein Beweis: die Stu- 
dentenunruhen in Prag und War- 
schau. 


Alois Schmidt 
Gelnhausen 


DIE TARN 
KOMMT AUS DEN CEVENNEN 


Zu unserem Farbbericht „Todesschwimmer 
in reißenden Wassern”, BUNTE Nr, 17/68. 


Mit großer Aufmerksamkeit las 
ich Ihren Bericht über das sehr mu- 
tige und waghalsige Unternehmen 
der vier französischen „Todes- 
schwimmer“. Persönlich habe ich die 
Rhöne im Oberlauf kennengelernt. 
Noc besser aber kenne ich den 
Fluß Tarn, in dem die vier fran- 
zösischen Schwimmlehrer vor 
einem Jahr trainiert haben. Dabei 
unterlief Ihrem Berichterstatter ein 
Fehler, den zu berichtigen ich mir 
erlaube: Der Tarn-Fluß hat mit den 
Pyrenäen so wenig zu tun wie et- 
wa der Neckar mit den Alpen. Der 
sehr lebhafte und interessante Fluß 





Neuen Abenteuern entgegen: Angst 
kennen die Todesschwimmer nicht 


entspringt nämlich in den Ceven- 
nen, einem südostfranzösischen 
Hochplateau, und mündet noch weit 
nördlich der Pyrenäen in die Ga- 
ronne, die sich bei Bordeaux in den 
Atlantik ergießt. 

Georg F. Winter 

Traunstein 


LERNEN WIR ES NIE? 


Zu unserem Bericht „Mordansclag auf 
Dutschke”, BUNTE Nr. 17/68. 


Zu den Studentenunruhen möch- 
te ich folgendes sagen: Wir werden 
wohl nie Demokraten. Man könnte 
meinen, die Zeit wäre um vierzig 
Jahre zurückgedreht. Krawalle, 
wie sie zwischen SA und Kommuni- 
sten ausgefochten wurden. De- 
monstrieren in Ordnung, aber war- 
um gleich so fanatisch? Wer das 
nicht kann, sollte doch lieber zu 
Hause bleiben. Wenn man mit 
Schweizer oder österreichischen 
Bürgern oder Jugendlichen spricht, 
so muß man feststellen, daß diese 
Menschen freier sind und mehr Ab- 
stand haben und nüchterner sind 
im Denken. Nur wir Deutschen ler- 
nen es nie. Die Unruhen in den 
USA waren berechtigt. Gestauter 
Haß durch jahrelange Unterdrük- 
kung — um nur einen Grund zu 
nennen. Aber so etwas liegt doch 
bei uns nicht vor? 


Dorothea Langer 
Peingdorf 


ZWEI ZIELE 
DER DEMONSTRANTEN 


Zu unserer Prof.-Dahrendorf-Kolumne 
„Schwarze Raben, weiße Raben“, BUNTE 
Nr. 15/68. 


Dieser Beitrag trägt nicht nur 
nichts zur Aufhellung der Diagno- 
se und Therapie unserer aufsässi- 
gen Jugend bei, er ist auch eine Zu- 
mutung für jeden halbwegs denk- 
fähigen Leser. Dahrendorf kann na- 
türlich nicht umhin, festzustellen, 
daß es zwischen den Armuts-Dik- 
taturen in Prag und Warschau 
einerseits und der freiheitlichsten 
Wohlstands-Demokratie Europas, 
nämlich unserer Bundesrepublik, 
andererseits erhebliche Unterschie- 
de gibt. Das hindert ihn aber nicht 
daran, jenen Bundesrepublikanern 
Heuchelei vorzuwerfen, die den 
unter erheblichem persönlichem Ri- 
siko für ein wenig Freiheit demon- 
strierenden polnischen Studenten 
ihre Sympathie bezeigen, die deut- 
schen linksradikalen Studenten 
aber, die unsere freiheitliche Ord- 
nung — und damit auch unseren 
Wohlstand — zerstören wollen, zu- 
rückweisen. Daß dem Herrn Pro- 
fessor nicht klar sein sollte,. daß 
hier zwar auf beiden Seiten Stu- 
denten demonstrieren, aber für ra- 
dikal entgegengesetzte Ziele: dort 
für mehr demokratische Freihei- 
ten, hier für die Errichtung einer 
radikal-kommunistischen Diktatur 
chinesischer Prägung, beweist eine 
ideologische Verklemmtheit, die ihn 
daran hindert, einen klaren Stand- 
punkt in den gegenwärtigen Aus- 
einandersetzungen zu finden. 


Albert Johannknecht 
Neheim-Hüsten 





Sämtliche hier ganz oder in Auszügen ver- 
öffentlichten Briefe aus Leserkreisen geben 
allein Ansichten und Auffassungen der Ein- 
sender wieder — nach dem gesetzlich ga- 
rantierten Recht auf freie Meinungsäuße- 
rung. Verlag und Redaktion identifizieren 
sich weder dem Geist noch dem Buchstaben 
nach mit ihrem Inhalt, 
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gute Verdauung 
Schlankheit 
gesundes Leben- 


täglich Bekunis 


Das meistgekaufte Mittel zur Verhütung von 
Darmträgheit und Verstopfung. 





Bekunis verhütet Darmträgheit und Verstopfung, 


entschlackt den Körper, sorgt für reines Blut und 
reine Haut. Bekunis-Tee ist ein Naturprodukt 


von höchster Reinheit. 


Bekunis gibt es in 

4 Anwendungsformen. 
Wählen Sie die Ihnen 
angenehnmste aus: 


Für Ihre Gesundheit täglich 


Gute Verdauung ist 
lebenswichtig. 

Für Gesundheit, 
Schlankheit und 
Wohlbefinden. 
Sorgen Sie regel- 
mäßig dafür. 
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? SUHEILSSI 





Neu: 


Die erste rein pflanzliche - 
Verdauungsschokolade 


Bekunis 


Erhältlich in allen 


n, Drogerien und Reformhäusern. Bekunis gibt 


esin 14 Ländern Europas, in Nord- und Südamerika, Australien und Afrika. 





In 4,8 Sekunden von 100 auf O. 


UT Tel riwelfeisi@/Zelsel-1) 
Beschleunigungszeiten reden. Sondern vom Gegenteil. 

Weil wir es für gefährlich halten, immer schnellere 
Automobile anzubieten. 

Die nicht mehr schnell genug anhalten können. 

Wir meinen, zu schnellen Autos 
gehören nicht nur schnelle Motoren. 
Sondern auch schnelle Bremsen. 

NUT Tel ge [-1C=1o sTeist-1l oY-1alolg-TuRT-1 0 g BIT-W elf sta leYo TIGE EIT-1HR 
stahlhart zuzugreifen. Mit einem Bremskraftverstärker. 
[BIT Gr [11 W d-Teisit-1o lölsWell-w ar: 1lei-Weig-Tuscr:igel-ti@e:lolallsslue 

Mit zwei getrennten Bremskreisen. 

Von denen einer auch dann noch bremst, 
wenn der andere ausfällt. 
(Solche Ausfälle fallen nur selten an.) 

Mit diesem Bremssystem verkürzen wir beim Ford 
die Bremswege so, daß wir mit gutem Gewissen 
auch die Beschleunigungszeiten verkürzen konnten. 

AUUTG SE: Tel-TeWelfeisicter:Tet-Te[-1eR 
daß Sie mit einem Ford die Fahrzeit verkürzen. 


Nur möchten wir, daß Sie das möglichst lang tun. 


Rudolf Mühlfenzl 


STARKE GEWERKSCHAFTEN — 
DEINE SICHERHEIT! Das war die 
Parole zum 1. Mai. Und wodurch 
macht man die Gewerkschaften 
stark? Die Spruchbänder haben 
die Antwort gegeben: durch Mit- 
bestimmung! 

Die Forderung nach mehr Mit- 
bestimmung zum jetzigen Zeit- 
punkt hat erstaunt. Eigentlich 
hätte man erwarten sollen, daß 
die Gewerkschaften erst einmal 
alles daransetzten, die in der Tat 
schmaler gewordenen Lohntüten 
ihrer Mitglieder wieder zu füllen. 
Erstaunlicherweise aber verhalten 
sich die Gewerkschaften in der 
Tarifpolitik allgemein — von we- 
nigen Ausnahmen abgesehen — 
zurückhaltend, ja fast regierungs- 
freundlich. Warum wohl? 

Eine Erweiterung der Mitbe- 
stimmung ist jetzt das vorrangige 
‚Ziel der Gewerkschaften. Höhere 
Löhne bekommt man in einer auf- 
blühenden Konjunktur ohnehin. 
Der DGB weiß aber, daß er die 
Mitbestimmung nicht von den 
Unternehmern ertrotzen kann. 
Die Abgeordneten, die Regierung, 
müssen darüber entscheiden. 

Das Mitbestimmungsgesetz von 
1951, das bisher nur für den Be- 
reich von Kohle und Stahl gilt, 
bestimmt, daß die Arbeitnehmer, 
vertreten durch die Gewerkschaf- 
ten, in der Unternehmensspitze 
selbst mitbestimmen. In den Auf- 
sichtsräten aller großen Gesell- 
schaften dieser Branchen mit 
eigener Rechtspersönlichkeit und 
- entsprechender Belegschaft sitzen 
paritätisch fünf Vertreter der An- 
teilseigner und fünf Vertreter der 
Arbeitnehmer. Bei Stimmengleich- 
heit entscheidet ein neutraler elf- 
ter Mann. Der Aufsichtsrat wählt 
den Vorstand, also die Persön- 
lichkeiten, die das Unternehmen 
tatsächlich leiten, und innerhalb 
des Vorstandes einen sogenann- 
ten Arbeitsdirektor. Dieser Ar- 
beitsdirektor, der nicht gegen die 
Stimmen der Arbeitnehmervertre- 
ter gewählt werden kann, ist prak- 
tisch der Vertrauensmann der 
Gewerkschaften im Vorstand. Er 
hat Einsicht in alle Vorgänge des 
Unternehmens und bestimmt mit. 


ein Wunder, wenn sich die 

Unternehmer ziemlich massiv 

gegen eine Ausweitung dieses 
Modells der Mitbestimmung auf 
weitere Bereiche der Wirtschaft 
wehren. Sie befürchten einen all- 
mächtig werdenden Gewerk- 
schaftsbund, der nach und nach 
die gesamte Wirtschaft kontrol- 
liertt und die unternehmerische 
Freiheit einengt. Die Gewerk- 


Der bekannte Wirtschaftspublizist 
Rudolf Mühlfenzl, Leiter 

der Wirtschaftsredaktion des Bayeri- 
schen Rundfunks, nimmt regelmäßig 
Stellung zu aktuellen Fragen 

der Wirtschafts- und Finanzpolitik. 


Seine Meinung braucht sich nicht unbedingt 
mit der Meinung der Redaktion zu decken. 


Warum mehr Mitbestimmung? 


schaften wollen mehr Mitbestim- 
mung, weil, wie sie sagen, die 
Arbeitnehmer geschützt sein sol- 
len vor unternehmerischer Will- 
kür, vor allem aber vor den Fol- 
gen allzu forsch betriebener Ra- 
tionalisierung. 

Offen gesagt, ich verstehe we- 
der die Unternehmer noch die 
Gewerkschaften. 

Meine These heißt: Der Streit 
um die Mitbestimmung ist über- 
flüssig, die Mitbestimmung selbst 
schon heute ein Anachronismus! 
Das Bild vom selbstherrlichen 
Unternehmer, der in seinem eige- 
nen Betrieb — ohne Rücksicht auf 
soziale Belange — herumfuhr- 
werkt, paßt zwar noch immer 
recht gut in die gewerkschaftliche 
Agitation, aber es ist halt ein 
längst überholtes Klischee. 


nd wie ist das nun mit der 

Macht der Eigentümer? Bei 

den großen Kapitalgesell- 
schaften gibt es viele Tausende 
von Aktionären, also Eigentümern, 
die in der Hauptversammlung ein 
gutes Geschäftsergebnis hören 
wollen, aber kaum den Ehrgeiz 
haben, die Unternehmenspolitik 
zu beeinflussen. Auch die soge- 
nannten Großaktionäre sind keine 
allmächtigen Götter mehr. Die 
wirkliche Macht in den Betrieben 
ist auf die Manager übergegan- 
gen, auf hochbezahlte und auch 
kündbare Generaldirektoren, de- 
nen das Unternehmen alles be- 


„deutet, die aber von den Eigen- 


tümern mit mindestens so viel Miß- 
trauen betrachtet werden wie von 
der Belegschaft. Natürlich gibt es 
auch unter diesen Managern die 
großen „Einzelnen“, die ein Un- 
ternehmen genauso selbstbewußt, 
entschieden und erfolgreich füh- 
ren, wie vormals der Eigentümer. 
Aber auch ihre Zeit geht dem 
Ende entgegen. Große Führungs- 
teams treten an ihre Stelle. Und 
dort, wo früher ein Einzelner viel- 
leicht über das Schicksal von 
Tausenden entschied, berechnet 
heute ein Computer die jeweili- 
gen optimalen Maßnahmen. Die 
Entscheidungen in den großen 
Unternehmen werden eben nicht 
mehr von den Interessen des 
Kapitals oder der Kapitaleigner 
bestimmt, sondern von den tech- 
nischen Notwendigkeiten. 

Sich heute noch gegen Unter- 
nehmerwillkür zu wappnen, heißt 
doch, den Krieg von gestern noch 
einmal führen wollen! 

Natürlich weiß ich, daß auch 
technische Notwendigkeiten 
höchst unsoziale Folgen haben 
können, mehr noch, gerade der 


technische Fortschritt ist es je- 
weils, der Arbeitsplätze gefähr- 
det. Wenn die Gewerkschaften 
eine ihrer wichtigsten Aufgaben 
darin sehen, soziale Katastrophen 
zu verhindern, die durch den tech- 
nischen Fortschritt zustande kom- 
men, ist ihnen ohne Einschrän- 
kung zuzustimmen. Ich glaube 
nur nicht, daß die Mitbestimmung 
dafür ein geeignetes Mittel ist. 

Machen wir uns nichts vor: 
Auch eine sehr weitgehende Mit- 
bestimmung wird Strukturkrisen, 
wie zum Beispiel im Bergbau, 
nicht verhindern. Und auch der 
gewerkschaftsfreundliche Arbeits- 
direktor kann bei schrumpfendem 
Kohleabsatz nicht die Weiterbe- 
schäftigung von Bergleuten er- 
zwingen, wenn er sein Unterneh- 
men vor der Pleite retten will. 

Ich glaube, gerade in Krisen- 
zeiten zeigt sich das Dilemma ge- 
werkschaftlicher Mitbestimmung. 
Weil „Mitbestimmung“ eben auch 
„Mitverantwortung“ heißt. 

Helfen kann im Ernstfall keine 
Mitbestimmung, sondern nur der 
Staat, jener Staat, der schon 
heute 40 Prozent unserer Ein- 
kommen und Vermögen kontroöl- 
liert, der Staat, der als giganti- 
scher Auftraggeber eine viel stär- 
kere Wirtschaftsmacht repräsen- 
tiert als alle Gewerkschaftsfunk- 
tionäre und Generaldirektoren 
zusammengenommen. Seine Auf- 
träge können, wie wir es gerade 
mit den beiden Investitionshaus- 
halten erlebten, in kurzer Zeit die 
Wirtschaft aus einer Krise in eine 
neue Konjunktur führen. Wenn er 
nicht aktiv Konjunkturpolitik macht, 
gehen die Kumpels trotz aller 
Mitbestimmung stempeln. 


enn man diese zentrale 

Funktion des Staates sieht, 

wie sie ist, und sie wird in 
ihrer Bedeutung noch zunehmen, 
wirkt der Kampf um die erwei- 
terte Mitbestimmung wenig sinn- 
voll. Es geht um Machtpositionen, 
die längst keine mehr sind. Mit- 
bestimmen, meine ich, lohnt nicht 
mehr, wohl aber mitbesitzen. In 
der Forderung nach mehr Mit- 
eigentum liegt noch Musik! Eine 
handfeste Korrektur unserer volks- 
wirtschaftlichen Vermögensbil- 
dung halte ich deshalb für ein 
weitaus lohnenderes Ziel gewerk- 
schaftlicher Aktivität. 


Das 


verstehen 
wir 


Männer 


unter 
Maskulin- 


Komfort 


Eine Herrenunterwäsche, die sitzt 
ohne zu kneifen. Aus erstklassigem 
Material. Mit exakter Paßform. 

Mit erprobtem Schnitt. 


Ein entscheidender Vorteil: 
nahtlos im Schritt. 


Formbeständig auch nach 
vielem Waschen. 


Eine Herrenunterwäsche, in der Sie 
sich schlanker fühlen. 


Ein stets willkommenes Geschenk. 


EN 


Lockey 


Herrenunterwäsche 


Und jetzt: 
Jockey-blue-band. 


Die aparte Neuheit für sportliche 
Männer. 


Mit [2oi6.2acK] -Bund. 
Er hält länger. 











„Meine Kleine cremt sich neuerdings 
schon selbst mit Nivea ein. Aber so dick, 
daß ich immer nur sage: Wie gut, 
daß Nivea so preiswert ist.” 


Das schreibt uns Frau Dina G. aus Berlin. 


NIVEA 


(@/7-1aal-1-/-11£- 





Nivea Creme: Schutz und Pflege beim Sport, 

in der Freizeit, bei jedem Wetter — denn sie gibt 
der Haut alles,was sie braucht, um rein, frisch 
und gesund zu bleiben. 

Nivea milk: zur bequemen und gründlichen Pflege IN 
des ganzen Körpers. N 
Nivea Cremeseife: mild und rein. Mit dieser Seife 
beginnt die Hautpflege bereits beim Waschen. 


NIVEA Creme ab DM -,75 
NIVEA milk DM 3,- 
NIVEA Cremeseife DM 1,- 


Reine, frische, gesunde Haut - wie gut, daß es NIVEA gibt ss. 


Korrespondent 


| AUSTRALIEN | 


Da strahlen die 
Anwälte: 
Millionen aus 
dem Faß 


Fünfundvierzig Tage lang 
hat der Königliche Rat W. 
J. Smyth bereits vor dem 
Hohen Gericht des Staates 
Neusüdwales in Sydney plä- 
diert. Und er ist-der festen 
Überzeugung, daß er noch 
gut fünfzig Tage benötigt, 
um seine Ausführungen zu 
vollenden. W. J. Smyth, 
einer der . bekanntesten 
Rechtsanwälte Australiens, 
vertritt ein amerikanisches 
Unternehmen, das Blechfäs- 
ser produziert. Angeklagt ist 
eine australische Konkur- 
renzfirma, die ohne Geneh- 
migung ein Patent der Ame- 
rikaner verwertet. 

Die Australier behaupten, 
daß eigene Techniker den 
umstrittenen Blechfaßver- 
schluß erfunden hätten. Aus- 
sage stand gegen Aussage. 
Ende 1965 reichte Anwalt 
Smyth Klage ein. Ein hal- 
bes Jahr später begann der 
Prozeß. 

Seit nahezu zwei Jahren 
treffen sich täglich Richter 
Myers, sechs führende An- 
wälte für Gesellschaftsrecht, 
deren Assistenten und meh- 
rere Gerichtsbeamte. Die 





Verhandlungen werden nur 
durch Gerichtsferien, öffent- 
liche Feiertage und kurze 
Vertagungen unterbrochen. 
Man war sich schon ganz 
am Anfang des Rechtsstrei- 
tes über eine große Gefahr 
im klaren: Sollte der-pen- 
sionsreife Richter Myers vor 
Ende des Prozesses sterben, 
müßte man wieder ganz von 
vorn anfangen. Das wäre 
eine recht kostspielige An- 
gelegenheit. So wurde das 
Leben des Richters von den 
beiden Parteien mit einer 
halben Million Dollar (rund 
zwei Millionen Mark) ver- 
sichert. Und dies ist sicher 
einmalig im Justizleben. 
Wenn sich der Königliche 
Rat W. J. Smyth endlich 
hinsetzen wird, beginnt sein 
Gegner Sir Jack Cassidy mit 
seinem Plädoyer. Und mit 
Sicherheit wird er sich kaum 
kürzer fassen als sein Kol- 
lege. Danach hat der geg- 
nerische Anwalt natürlich 
das Recht, noch einmal auf- 
zustehen und Argumente 
vorzubringen, die er zuvor 
außer acht gelassen hatte. 
Dutzende von Zeugen ka- 
men zum Prozeß aus Ame- 
rika angereist. Natürlich 
erster Klasse. Tonnen von 
Dokumenten wurden inden 
Gerichtssaal geschleppt. Um 
sie sicher zu verwahren, 
wurde im Sitzungszimmer 
eine Reihe von Stahlschrän- 
ken aufgestellt. 
Letzte Woche wurde deut- 
lih, daß man in dem Pro- 


zeß einen Punkt erreicht 
hat, wo niemand mehr ge- 
nau weiß, was in den ver- 
gangenen Monaten betreffs 
der Faßverschlüsse verzapft 
worden ist. Richter Myers 
fragte den Königlichen Rat 
Smyth, als dieser eine ge- 
wisse Feststellung machte: 
„Aber haben Sie nicht vor 
etwa einem Jahr das ge- 
naue Gegenteil geäußert?“ 
Antwort: „Euer Ehren, dar- 
an kann ich mich wirklich 
nicht mehr erinnern.“ Rich- 
ter Myers: „Um ganz ehr- 
lich zu sein,ichauchnicht...“ 
Resultat: Vertagung der 
Sitzung um eine Woche. In 
dieser Zeit können die An- 
wälte und Helfer dicke Bän- 
de wälzen, um festzustellen, 
was damals tatsächlich ge- 
sagt worden ist. 

Niemand weiß, welchen 
Gewinn diejenige Partei 
haben wird, die als Sieger 
aus dem juristischen Duell 
hervorgehen wird. Aber 
eines steht fest: Die Prozeß- 
kosten werden sich auf über 
fünf Millionen Mark belau- 
fen. Eine Rekordsumme für 
australische Verhältnisse. 
Die harte Wortfechterei hat 
das gute Verhältnis zwi- 
schen Anwälten und Richter 
nicht getrübt. Am zweiten 
Jahrestag des Prozesses fin- 
det eine Geburtstagsfeier 
mit Sekt und erlesenen 
Speisen statt. Die Kosten 
dafür teilen sich die beiden 
gegnerischen Parteien. 

GEORGE F. TROST 


Kandidat Louis 
hat nichts 
ıu verbergen 


Er setzt auf die Hippies, 
und die Hippies setzen auf 
ihn: Louis Abolafia, Jux-Kan- 
didat der „Blumenkinder“ 
für die amerikanische Präsi- 
dentenwahl „Was habe ich 
zu verbergen?“ fragt Louis 
auf dem Wahlplakat, mit dem 
seine Brüder im Geiste sin- 
gend durch die Straßen von 
New York ziehen. Es zeigt 
den Hippie-Kandidaten in 
edler Nacktheit, abgesehen 
von einer Kopfbedeckung, 
die er jedoch frei nach dem 
Sprichwort „Mit dem Hut in 
der Hand kommt man durch 
das ganze Land“ verwendet. 
Daß Louis Abolafia ins Weiße 
Haus einziehen wird, istnicht 
zu erwarten. DennLouis und 
seine „Blumenkinder“-Ge- 
nossen betrachten natürlich 
auch die Politik nur als ganz 
besondere Gaudi. 


Schnelle 
Hilfe bei 
Zahnschmerzen 


Gehen Sie 'furchtlos zur 
nächsten Zahnbehandlung! 


Wenn Sie 1-2 Spalt-Tabletten 
vor der nächsten Behandlung 
nehmen, werden die Zahn- 
schmerzen schnell und anhal- 
tend gelindert. 


Auch gleich nach der Behand- 
lung, vor dem Einsetzen des 
Wundschmerzes, sollten Sie 
vorbeugend die seit Jahrzehn- 
ten bewährten Spalt-Tabletten 
nehmen. 


Deutschlands meistgebrauchte 
Schmerz-Tablette 


In allen Apotheken 
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Pops On A String 


John Gregory und sein Orchester 
präsentieren 
Klassiker im Pop-Gewand. 
DM 19,—, Bestellnummer 111 582 
Überall im Fachhandel 
oder direkt vom 
BURDA-Schallplattenvertrieb 
76 Offenburg 









Die Wahnsinnige 
und der Tod 


Aufgeregt erschien Ma- 
dame Delestre auf der Poli- 
zeiwache eines Dorfes bei 
Rouen. „Ich will mich ja 
nicht in die Angelegenhei- 


ten anderer Menschen ein- 
mischen, aber ich muß Mel- 
dung machen. Seit über acht 
Wochen hahe ich meine 
Nachbarn Coulombel nicht 
mehr gesehen. Denen muß 
etwas passiert sein.” 


Eine halbe Stunde später 
fuhr eine Polizeistreife vor 
dem kleinen Häuschen der 
Coulombels vor. Ein Beam- 
ter läutete. Mehrmals. Als 
sich niemand im Innern rühr- 


te, brach er mit seinen Kol- 
!egen die Tür auf. Den Po- 
lizisten bot sich ein maka- 
bres Bild: Eine bis auf die 
Knochen abgemagerte Frau 
saß mit irrem Blick vor dem 
halb verwesten Leichnam ei- 
nes alten Mannes, Erschüt- 
tert flüsterte Polizeimeister 
Jossaume: „Monsieur und 
Madame Coulombel.“ 


Rasch wurde die 58jähri- 
ge wahnsinnige Frau in ein 


Serena nien 
berichten 


Krankenhaus gefahren. Sie 
murmelte unverständliche 
Worte und begann zu 
weinen. 


Bei der genaueren Unter- 
suchung der Wohnung er- 
lebten die Ordnungshüter 
eine Überraschung: Das 
kleine Haus entpuppte sich 
als ein riesiges Warenlager. 
Die Bestandsaufnahme er- 
gab: fünfhundert Konser- 
vendosen, Berge von Kar- 


Vim 99 beseitigt 99% aller Bakterien 
schafft piksauberes Weiß 


toffeln, zahlreiche Medika- 
mente, Haushaltswaren und 
Bekleidung. Alle Fenster 
des Hauses waren mit Eisen- 
stangen vergiittert. 


Unter den Vorräten ent- 
deckten die Beamten zwan- 
zig vollgeschriebene Schul- 
hefte, die die Tragödie er- 
klärten, Seit 22 Jahren hat- 
te der jetzt 75jährige Ray- 
mond Coulombel Tagebuch 
geführt. Seit sich der Pen- 


bleichakt!V 
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Vim 99 beseitigt 99 0/o aller Bakterien. 
BEIN TZER Te] oh LATE 6 


Täglich fließt Schmutzwasser durch Ih- 
ren Spülstein... mit Millionen von Bakterien! 

Die lassen sich nicht einfach wegspülen. 7 E in diesem Spülstein hat Vim 99 gewirkt. 
Das Mikroskop zeigt es: I ; Er ist nicht nur weiß, sondern auch _ pik- 

Der Spülstein ist zwar weiß, aber noch B— = sauber. Die Bakterien sind weg: Jetzt I 
lange nicht sauber. können Sie beruhigt Ihr Obst waschen. 





sionär mit seiner Frau in 
seinem Eigenheim verbarri- 
kadiert hatte — aus Furcht 
vor einem Atomangriff und 
der russischen Armee. 

Ganz selten war das Ehe- 
paar von den Nachbarn ge- 
sehen worden. Einmal in 
der Woche kauften die bei- 
den Zeitungen und riesige 
Vorräte ein, Die Dorfbe- 
wohner wunderten sich: 
„Komische Leute. Aber je- 
der soll auf seine Weise 
glücklich werden.“ 

In seinen Aufzeichnun- 
gen schilderte Raymond 
Coulombel sein Leben. Vor 
allem aber seine schreckli- 
chen Kriegserlebnisse. Und 
immer wieder beschrieb er 
seine Furcht vor einem drit- 
ten Weltkrieg. Daß es eine 
atomare  Auseinanderset- 
zung sein würde, daran zwei- 
felte der alte Mann nicht. 
Und er dachte, daß er auf 
diesen Krieg vorbereitet 
sein müsse, Er traf seine 
Vorbereitungen. Bis ihn der 
Tod im Frieden überraschte. 

J. HAILLOT 


Der König 
als Samariter 


Das Pferd bockte, und Lo- 
renzo Bellucci lag blessiert 
auf der Erde. Besinnungs- 
los blieb er liegen. Als er 
wieder die Augen auf- 
schlug, traute er ihnennicht: 
Er lag in den Armen eines 
Königs — wenn auch nur 
eines Exil-Königs: Konstan- 
tin von Griechenland. Der 
Monarch befand sich eben- 
falls zu Pferde am Rande 
Roms unterwegs. Er ent- 
deckte den gestürzten Rei- 
ter, trug ihn zu seinem Wa- 
gen und fuhr ihn zur Kli- 
nik „Villa San Pietro“. Erst 
als feststand, daß die Ver- 
letzungen leicht waren, ver- 
ließ Konstantin den Patien- 
ten. Der Vorfall sprach sich 
schnell herum. Als der Kö- 
nig das Hospital verließ, 
wartete draußen schon eine 
große Menschenmenge und 
klatschte Beifall. 

MAX SCHREIBERLE 


Fünfhundert amerikani- 
sche Nonnen des Ordens 
vom Unbefleckten Herzen 
Mariä wollen auf die Barri- 
kaden gehen. Der Grund: 
Sie glauben, daß auch hinter 
Klostermauern ein moder- 
neres Leben möglich ist. Mit 
Protestversammlungen in 


ihrem Mutterhaus in Los 
Angeles und Bittschriften 
an Papst Paul VI. wollen sie 
den 82jährigen Kardinal 
James Francis MclIntyre 
zum Nachgeben zwingen. 
Doch der erzkonservative 
Erzbischof von Los Angeles 
denkt nicht daran. Jetzt hat 
der Feind jeglicher Experi- 
mente den Schwestern so- 
gar gedroht, sie aus dem 
katholischen Schuldienst zu 
entlassen. Die Folgen wären 
schrecklich. Von heute auf 
morgen würden dann in den 
36 katholischen Volks- und 
Oberschulen der Erzdiözese 
über zweihundert Lehrerin- 
nen fehlen, Die meisten An- 
stalten müßten ihre Pforten 
schließen. 

Die von Kardinal McIntyre 
angeprangerten Neuerun- 
gen: Die Nonnen stehen 
nicht mehr um 5.20 Uhr auf, 
wie es ihnen die Kloster- 
regel vorschreibt. Sie ver- 
weilen nicht mehr stunden- 
lang in gemeinsamem Ge- 
bet, Sie scheuen nicht mehr 
vor Kritik an dem Oberhir- 
ten ihrer Diözese zurück, 
tragen moderne Ordens- 
trachten und weltliche Klei- 
dung und widmen sich nicht 
mehr nur der Erziehung und 
dem Lehramt an Schulen. 

Die eifrigste Kämpferin 
für ein modernes Kloster- 
leben ist Schwester Mary 
Mark, Konrektorin im Col- 
lege des Ordens vom Unbe- 
fleckten Herzen Mariä in 
Los Angeles. Sie meint, es 
sei doch geradezu lächer- 
lich, daß eine Nonne die 
Genehmigung ihrer Oberin 
erbitten muß, wenn sie 
abends nach zehn Uhr noch 
Licht in ihrem Zimmer bren- 
nen lassen will. „Wir sind 
doch erwachsene Frauen.” 
Und weiter: „Wir legen die 
Betonung auf das Gebet, 
aber nicht auf Zeitpläne für 
das Beten. Nicht alle Men- 
schen lieben den Morgen. 
Es kann besser sein, nach 
dem Frühstück zu beten, als 
um sechs Uhr morgens." 

Solche Freizügigkeiten 
verbietet der streitbare Erz- 
bischof den Schwestern mit 
Nachdruck. Sein erster Er- 
folg: Die Heilige Kongrega- 
tion für Orden in Rom, die 
höchste für alle katholischen 

Glaubensgemeinschaften, 
hat kürzlich gegen die Ex- 
perimente im klösterlichen 
Leben entschieden. Vorläu- 
fig haben sich die fünfhun- 
dert US-Nonnen dieser Ent- 
scheidung noch nicht ge- 
beugt, Sie wollen warten, 
bis Papst Paul VI. persön- 
lich Stellung nimmt. Und da 
das Oberhaupt der katholi- 
schen Kirche ein moderner 
Papst ist, glaubt Schwester 
Mary Mark, er werde sich 
nicht gegen die amerikani- 
schen „Rebellinnen” ent- 
scheiden. JOAN SWEENEY 





Meisterschüsse 


sind kein Zufall 


wenn Sie eine EXAKTA VX 1000 oder eine EXA 500 verwenden. 
Nicht umsonst bevorzugen die wirklichen Könner diese Spiegel- 
reflexkameraos, weil sie alle Sicherheiten für Fotoerfolge bieten: 


e Schnell aufnahmebereit und leicht zu bedienen. 
Großes strahlend helles Reflexbild zum Einstellen. 
Absolute Zuverlässigkeit auch bei hartem Dauergebrauch. 
Vernünftigen Bedienungskomfort. 

Wechselobjektive und Zubehör für jede Aufgabe. 


EXAKTA VX 1000 und EXA 500 sind als Teile des berühmten Ori- 
ginal EXAKTA-Systems aus Dresden immer ausbaufähig, blei- 
ben dadurch also zeit- und wertbeständig. Sie verkörpern mehr 
als 30 jährige Erfahrung in der Produktion dieses Kameratyps. 










u 
gen 


J-061 


rn 
MEILEN _ 


EXAKTA 


VX 1000 


leldTeititel) 





| un STN 


EXAKTA 
. 


(+) Brent 








EXAKTA VX 1000, 24 mm x 36 mm. Wechselsucher. Schlitzverschluß 
12s...!/1000s, Tund B. Selbstauslöser 6s ...!/1000 s. Schnellaufzug. 
Rückspulkurbel. Rückkehrspiegel. Drei Blitzanschlüsse. 


EXA 500, 24 mm x 36 mm. Eingebauter Prismensucher. Schlitzver- 
schluß 1/2s ... 1/soos, Tund B. Schnellaufzug, Rückspulkurbel. Rück- 
kehrspiegel. Universalblitzanschluß. 


Gemeinsame Vorteile: Wechselobjektive: Brennweiten von 20 mm bis 
1000 mm (bis 300 mm mit vollautomatischer Blende). Fresnellinse mit 
Mikroraster-Einstellfeld. 


Ihr Fotohändler erklärt Ihnen gern alle technischen Einzelheiten. Ausführliche 
Druckschriften erhalten Sie von EXAKTA-Werbung, 8 München, Postfach 900921 


IHAGEE KAMERAWERK AG in Verwaltung e 8016 DRESDEN 










Dr.Koch’s »perlender « 
- er perlt und spruht 
und ıst doch Apfelsaft. 


Reiner Saft aus gesunden, reifen Äpfeln. 
Mit natürlicher Quellenkohlensäure. 

Das ist Dr. Koch’s»perlender «! 

Fröhlich perlt und sprüht er im Glas - 
löscht Ihren Durst - macht Sie quicklebendig. 
Ein herrlich erfrischender 
und gesunder Apfelsaft. Der neue von 
Dr. Koch’s. Dr. Koch’s »perlendere. 


Dr. Koch’s »perlender« e 
die gesunde Erfrischung aus reifen Apfeln. 
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In diesem Heft 


Fast ein Jahr lang war er 
untergetaucht. Jetzt kommt 
er wieder — Doktor Lesius, 
des Teufels Tyrann! Mil- 
lionen haben den ersten 
Lesius-Roman gelesen und 
waren fasziniert. In dieser 
BUNTEN beginnt der neue 
Roman des berühmten 
Schriftstellers Michael Don- 
rath. Und jetzt kennt das 
teuflische Genie des Dok- 
tor Lesius keine Grenzen 
und keine Skrupel mehr. 
Millionen werden wieder 
vom Lesius-Fieber gepackt. 


Der neue große 
Arzt-Roman 





Im nächsten Heft 


Gnadenlose Kämpfe im 
Dschungel Afrikas — Bür- 
gerkrieg in Nigeria. Verbis- 
sen verteidigt sich die ab- 
gefallene Ostregion Biafra 
gegen die gut ausgerüste- 
ten Bundestruppen aus 
dem Norden des Landes. 
Beide Gegner geben kei- 
nen Pardon. Hier herrscht 
das Recht des Stärkeren. 
Unendlich groß ist dasLeid 
der Zivilbevölkerung, der 
Flüchtlinge, die in Notunter- 
künften — oft schwerver- 
letzt und am Rande des 
Hungertodes — vegetieren. 
Eine erschütternde Repor- 
tage aus dem zerrisse- 
nen Schwarzen Kontinent. 


Großer Farbbericht 
in der BUNTEN 





Doktor Lesius. 


des Teufels Tyrann 





Biutbad in Bialra 


ZUM TITELBILD 


Die junge Generation der britischen Königs- 
familie wächst mehr und mehr in ihre Rolle 
als offizielle Vertreter derMonarchin hinein. 
Immer häufiger müssen Anne und Charles 
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Farbbericht (Seiten 50-62) schildert das 
Leben des Kronprinzen und der Prinzessin. 
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ENDLICH FRIEDE 


Voller Hoffnung 
blickt die Welt 
nach Frankreich: 
Amerikaner und 
Nordvietnamesen 
am Verhand- 
lungstisch 


Lächelnd antwortet der nord- 
vietnamesische Chefdele- 
gierte Xuan Thuy (oben, im 
Vordergrund, Mitte) auf die 
Fragen der Reporter, 

die ihn vor dem ehemaligen 
Hotel „Majestic“ in der 
Pariser Avenue Kleber um- 
drängen. Lächelnd 

begrüßte Xuan Thuy auch 
den französischen Außen- 
minister Couve de Murville 
(Bild rechts), der die 
Delegationen als Gäste Frank- 
reichs empfing. Ohne 
Lächeln aber gab Xuan Thuy 
gleich bei seiner Ankunft 

in Paris die Erklärung ab: 
„Wir fordern die bedingungs- 


lose Einstellung der 
amerikanischen Bombardie- 
rung sowie aller Feindselig- 
keiten der Amerikaner... 
Meine Regierung sieht sich zu 
keinerlei Gegenleistung 
verpflichtet.“ Kein Zweifel: 
Diese Verhandlungen um 
Frieden in Vietnam werden 
sehr hart sein — und sehr 
lange dauern. Mit der Zähig- 
keit und Geduld des Asiaten 
werden der 55jährige Minister 
und seine Delegation um 

die kleinste Vereinbarung 
handeln. Und mit der Über- 
zeugung, daß die Zeit für 

sie arbeitet, während der 
Krieg in Vietnam weitergeht. 





Optimistisch gibt sich 

Averell Harriman, 76, Leiter 
deramerikanischenDelegation 
in Paris (oben, Bildmitte). 
Über ein Jahr hatte es 
gedauert, bis die Gegner ein- 
ander endlich am Verhand- 
lungstisch gegenübersaßen. 
Schon Anfang 1967 erklärte 
Nordvietnams Staatschef 

Ho Tschi Minh ebenso seine 
Bereitschaft zu Gesprächen 
wie US-Präsident Johnson. 
Sie erzielten jedoch keine 
Einigung. — Seit fast 30 Jahren 
herrscht Krieg in Vietnam. 
1940 besetzten die 

Japaner die französische 
Kolonie. Als sie im Jahre 1945 


abzogen, kehrten die Franzo- 
sen zurück — bekämpft 

von den Vietminh. 

Vietnam wurde geteilt (1954). 
Die Amerikaner unterstützten 
danach die südliche Landes- 
hälfte gegen den kommunisti- 
schen Norden. 1958 begann 
in Saigon der Kleinkrieg der 
roten Guerillas, 1961 wurde 
eine „Befreiungsarmee“ (Viet- 
kong) gegründet. 

1964 fielen die ersten Bomben 
auf Nordvietnam. Wird es 
Harriman (links mit seinem 
Stellvertreter Cyrus Vance 
beim Empfang durch Couve 
de Murville) gelingen, den 
Krieg endlich zu beenden? 
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Schilde, Helme, Knüppel, 


Tränengas — so ausgerüstet, 


zog die Polizei in die 
Schlacht mit den Studenten 
von Paris. Diese rissen das 
SIEBIHTSERSCHBE N At dHch,) 
die Steine zu Bergen 

und empfingen die Beamten 
mit einem Hagel von 
Wurfgeschossen. Die ganze 
Nacht hindurch dauerte 

die Schlacht, und beide 
Seiten kannten keinen Pardon: 
ein Kampf ohne Gnade. 


Sie singen die „Internationale“ 
und wehren sich mit 
Steinwürfen gegen den An- 
sturm der Polizisten: 
Studenten haben sich hinter 
eiligst errichteten Straßen- 
sperren aus Steinen und 
Hausrat im Universitätsviertel 
Quartier Latin verbar- 
rikadiert. Helme sollen die 
Schläge.der Polizisten ab- 
fangen. Rechts: Die Rebellen 





> kämpfen wie ihre Gesinnungs- 
n; genossenin der Bundes- 
s republik und in anderen 
Ländern unter derroten Fahne. 
“) . 
T 





Das ist die Bilanz der 
Schreckensnacht von Pa- 
ris:251 Polizisten, 102Stu- 
denten und 14 Passanten 
wurden mit zum Teil 
schwersten Verletzungen 
in die Krankenhäuser ein- 
geliefert. 20000 Demon- 
stranten waren auf die 
Straße (gezogen, um ..ge- 
gen das veraltete Hoch- 
schulsystem "und _ die 
Schließung der Sorbonne 
— der Universität von 
Paris — zu protestieren. 
So begann die Straßen- 
schlacht zwischen Polizei 
und Demonstranten... 











Die blutige Nacht 
von Paris: Studenten auf 
den Barrikaden 


Zwei Uhr früh: In Paris herrschen bürgerkriegs- 
ähnliche Zustände. Autos gehen in Flammen 
auf, Molotow-Cocktails explodieren. Die 
Polizei erhält den Befehl, die Ordnung unter 
allen Umständen wieder herzustellen, nach- 
dem die Studenten es abgelehnt haben, über 


eine Wiedereröffnung der Sorbonne zu 
diskutieren. Die Beamten gehen mit Tränen- 
gas, Wasserwerfern und Schlagstöcken 
gegen die Demonstranten vor. Aber die Stu- 
denten reagieren mit noch härterem . 
Widerstand. Aus den Tanks geparkter Wagen 








zapfen sie Benzin, schütten es auf ihre 
Schutzwälle und legen Feuer. Die Antwort der 
Polizisten: Auf alles, was sich in den E 
Weg stellt, prasseln die Hiebe nieder. Befehle 
der Vorgesetzten für Ordnung in den eigenen 
Reihen gehen vorerst im Tumult unter. 


N‘ 
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Ein Bild wie von einem Kriegsschauplatz: Nach 
der Schlacht werden die Besiegten in die 
Gefangenschaft geführt. Tatsächlich bringen 
hier Pariser „Flics“ verhaftete Demonstranten 
durch die mit Steinen und Latten über- 
sähten Straßen in das Untersuchungsgefängnis. 


Krampfhaft umklam- 
mert seine Faust den 
Knüppel: Eben noch 
hatte der Polizist auf 
Demonstranten und 
Passanten eingeschla- 
gen. Dann traf ihn ein 
Pflasterstein am Kopf. 
Ein Kamerad trägt ihn 
auf seinen Schultern 

in Sicherheit (Bild 
links). In der Rue Gay- 
Lussac (Bild unten) 
bergen Rot-Kreuz- 
Helfer und Studenten 
unter einem Hagel von 
Steinen Opfer der 
nächtlichen Straßen- 
schlacht, um sie 

in den bereitstehenden 
Ambulanzwagen 
abzutransportieren. 





Im Morgen- 
grauen nach der 
Schlacht: 

ein Bild 
sinnloser 
Zerstörung 
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Umgestürzte Autos, aufgerissene Straßen, 
zerschlagene Fensterscheiben im Pariser 
Stadtteil Saint-Germain-des-Pres. 

Das blieb nach einer langen blutigen 
Straßenschlacht zwischen Studenten und 
der Polizei. Und um was kämpfen sie? 
„Für bessere Universitäten, schnelle 
Reformen, Mitbestimmung, Anerkennung. 
Gegen die Tradition“, erklärt 

der Anführer der revoltierenden französi- 
schen Studenten, Daniel Cohn- 

Bendit, 23 (im nebenstehenden Bild rechts, 
mit seinem Mitstreiter Jacques Sauvageot). 
Der „rote“ Daniel ist ein Sohn deutscher 
Emigranten aus Montabaur und ein politi- 
scher Freund des „roten“ Rudi Dutschke. 
Nach der Schließung der Sorbonne 
brachte er 20000 Studenten auf die Straße 
und gewann dabei die Sympathien 

der Arbeiter und der Gewerkschaften. 





= Ihre Gesundheitsseite 





Wohl keine Generation vor uns hat ihre 
körperlichen und seelischen Kräfte so 
beanspruchen müssen wie wir. So ist es 
nur zu verständlich, wenn heute bereits 
jüngere Menschen den Arzt um Hilfe 
und Vorbeugung bei Krankheit und Be- 
schwerden aufsuchen müssen, die letzt- 
lich ihre Ursache in vorzeitiger Abnüt- 
zung und Erschöpfung haben. — Jeder 
aber will und muß gerade heutzutage 
möglichst lange frisch und leistungs- 
fähig bleiben, um einmal dem Existenz- 
kampf mit seinen erschwerten Lebens- 
bedingungen standzuhalten und zum 
anderen auch, um im Alter die Früchte 
seines wohlverdienten Lebenswerkes 
genießen zu können. 


Der menschliche Körper ist keine Ma- 
schine, dessen Teile man nach Belieben 
auswechseln oder ersetzen könnte, son- 
dern ein sinnvolles Ganzes, bei dem 
alle Organe voneinander abhängen und 
in Wechselwirkungen zueinander ste- 
hen.‘ So ist ein gesunder Organismus 
nicht nur das Fundament körperlicher 
und geistiger Frische, sondern auch die 
Voraussetzung der Abwehrkraft des 
Körpers gegen Krankheit und für Re- 
konvaleszenz. 


Altern und Abnützungen beginnen un- 
merklich, bis sich plötzlich neben nach- 
lassender körperlicher und geistiger 
Leistungsfähigkeit mannigfache Be- 
schwerden bemerkbar machen. Was ist 
hier zu tun, um diesen unheimlichen 
Prozeß aufzuhalten? 


Vitalität 
- nicht nur ein Vorrecht der Jugend - 
ist in jedem 
Lebensabschnitt möglich. 


Die medizinische Forschung hat gezeigt, 
daß der Mensch im Laufe seines Lebens 
nur etwa ein Drittel seiner physiologi- 
schen (normalen) Energie verbraucht 
und den Rest ungenützt läßt. Die For- 
schung hat aber auch Wege gewiesen, 
wie man trotz Abnützungserscheinungen 
und vorzeitigem Altern sein Leben wie- 
der frisch und lebenswert machen kann. 


Wecken Sie also die 
Vitalitätsreserven 
die in Ihnen ruhen: 


Wundermittel gibt es nicht 
aber es gibt ZELLAFORTE-plus 


(Register-Nr. Z 94) 


ZELLAFORTE, das seit beinahe einem 
Jahrzehnt auf dem Markt ist — und das 
es jetzt neu, entsprechend neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnissen in 
einer erweiterten Zusammensetzung als 
ZELLAFORTE-plus (mit Sofortwirkung) 
gibt — wirkt mit seinen aufeinander ab-, 
gestimmten Substanzen auf den gesam- 
ten Organismus. 


Die Überlegung war, ein Präparat zu ent- 
wickeln, das nicht nur spezifisch auf das 
eine oder andere Organ wirkt, sondern 
das mehr denn je eine belebende und 
regenerierende Wirkung auf alle Teile 
des Organismus ausübt, um damit dem 
Körper die Kraft zu geben, sich in seiner 
Gesamtheit zu regenerieren und Krank- 
heit und Beschwerden zu überwinden. 
Soentstand daserweiterteZELLAFORTE- 
plus mit Sofortwirkung! 


Lesen Sie bitte nachstehend über die 
Zusammensetzung von ZELLAFORTE- 
plus und über die Aufgaben, die jede 
einzelne Substanz von ZELLAFORTE- 
Plus in Ihrem Körper entfaltet. 

Wenn Sie sich die wechselnde Bezie- 
hung der einzelnen Organe klarmachen, 
werden Sie einsehen, wie wichtig es ist, 
für Ihren gesamten Körper etwas zu tun. 


Der natürliche Weg 
zur höheren Leistung 
besseren Gesundheit 

und schnelleren 


Rekonvaleszenz 


Die in ZELLAFORTE-plus enthaltenen 
Substanzen und ihre Aufgaben auf den 
Organismus: 


Biogene Stimulatoren, Prof. Dr. 

med. Filatov*) wies wissenschaft- 
lich nach, daß sich in jedem Gewebe. 
das vom Organismus getrennt und un- 
günstigen Lebensbedingungen ausge- 
setzt ist, Substanzen bilden, die er mit 
„Biogenen Stimulatoren“ bezeichnete. 
„Biogene Stimulatoren“ erhöhen die 
Reaktionsfähigkeit des gesamten Orga- 
nismus. Sie sind nicht gegen den einen 
oder anderen krankheitserregenden 
Faktor gerichtet, sondern auf die Akti- 
vierung des Körpers selbst. Ihre Wir- 
kung trägt-zu einer allgemeinen Steige- 
rung der Leistungsfähigkeit und zur Er- 
neuerung des Gesamtorganismus bei. 


Procain -hydrochlorid, von rumä- 

nischen Forschern erstmals auch 
H3 genannt, beeinflußt Stoffwechselvor- 
gänge und Nervensystem auf biologi- 
schem Wege und nicht im Sinne eines 
„Aufpeitschungsmittels“. Es ist eine be- 
währte Substanz bei der Behandlung 
von Alterserscheinungen. 


besonders bei Durchblutungs- 
störungen des Gehirns 
und bei Arteriosklerose. 

Es fördert auch die Schlaftiefe. 


Ebenso werden die Drüsenfunktionen 
des alternden Menschen gekräftigt und 
angeregt. Es wirkt dadurch vitalisierend. 


Haematoporphyrin. Das dem Stoff 

H3beigegebene Haematoporphyrin 
wirkt als Katalysator (Auslöser bzw. Be- 
schleuniger) für die 


beschleunigte Aufnahme dieser 
Substanz 


durch die Blutbahn und hat auch seiner- 
seits gegen depressive Stimmungen, 
Beklemmungen und Alterspsychosen 
eine hervorragende Leistung. Es ist mit 
verantwortlich für die vitalisierende und 
kräftigende Wirkung von ZELLAFORTE- 
plus. Es steigert die Energiebildung. 
Es sorgt für eine Vermehrung der roten 
Blutkörperchen. 


Nicethamid. Wirkt sofort kurz nach 
dem Einnehmen anregend und 


'stärkend auf Herz und Kreislauf. 


Es sorgt für eine bessere Durchblutung 
des Gehirns und der Extremitäten (Glied- 
maßen). Es überwindet somit schnell 
körperliche Ermüdungs- und Schwäche- 
zustände wie z. B. Biutleere im Gehirn, 
einschlafen der Extremitäten etc. Es 
wirkt in der Rekonvaleszenz und trägt 
auch zur Stärkung der Vitalsphäre bei. 


*) Filatov, W. Pavel Prof, Dr. med. russischer For- 
scher, geb. 1875 Odessa, gest. 1956 Odessa, Träger 
des Leninordens für Wissenschaften, Entdecker der 
Biogenen Stimulatoren und Begründer der Gewebs- 
therapie. 
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Extraktum Crataegi (Weißdorn- 
extrakt) 
verbessert die lebenswichtige 


Durchblutung der Herzkranzgefäße 
und kräftigt den Herzmuskel, 


es reguliert den Blutdruck und wirkt 
krampflösend. 


Inosithexanicotinat 


erhöht die 
Leistungsbreite des Herzens. 


Selbst ruhende kleine Adern (Kapilla- 
ren) werden wieder für den Kreislauf 
erschlossen. Der für die Gefäßwand- 
erneuerung lebensnotwendige Sauer- 
stoff wird vermehrt herangeführt. Es för- 
dert die Ausscheidung vorhandener 
Gewebsflüssigkeit und angehäufter Stoff- 
wechselschlacken. Auch wird eine Sen- 
kung des Cholesterinspiegels erreicht. 


7 Rutin wirkt gegen Kapillardurch- 
lässigkeit, es 


vermindert Gefäßbrüchigkeit 
und festigt die Venenwände 


und macht sie wieder elastischer. 


Cholinbitartrat ist eine bewährte 
Substanz der 


Leberfunktions- und Galle-Therapie. 
Es wirkt vorbeugend gegen 
Verdauungsstörungen 
sowie nervöse 
Magen- und Darmbeschwerden. 


Vitaminkomplex, bestehend aus 

Vitamin A, B1, B2, Pantothenat, 
Vitamin B6, B12, Folsäure, Vitamin C 
und Vitamin E. Dieses Vitamingemisch 
in schon klassisch gewordener Form mit 
zweckentsprechenden Dosen ist für den 
Organismus allgemein von entscheiden- 
der Wichtigkeit, besonders für das zen- 
trale Nervensystem. Zwischen dem Vit- 
amin A und einzelnen Hormonen beste- 
hen wichtige Wechselbeziehungen. Drü- 
sen der Vitalsphäre weisen einen hohen 
Vitamin-A-Gehalt auf. Vitamin A fördert 
auch die Sehleistung. Vitamin B 1 ist für 
den gesamten Verdauungstrakt und- be- 
sonders für den Eiweißstoffwechsel von 
entscheidender Bedeutung. Das Vitamin 
B2 (Riboflavin) wirkt vorbeugend gegen 


.Galle- und Leberfunktionsbeschwerden. 


Pantothenat stärkt Muskeln und Ge- 
webe und wirkt gegen allgemeine 
Schwächeerscheinungen. Auch das Vit- 
amin B 6 nimmt im Eiweißstoffwechsel 
des Organismus eine zentrale Stellung 
ein. Es ist von besonderer Wichtigkeit 
für das zentrale Nervensystem, es wirkt 
gegen Arteriosklerose. Vitamin B 12 
kommt besonders in Leber, Milz und im 
Muskelfleisch des Menschen vor. Es ist 
wichtig für ein gutes Funktionieren der 
Magenschleimhaut. Es wirkt blutbildend 
bzw. bluterneuernd. Es wirkt gegen 
Konzentrationsschwäche und bei Lei- 
stungsversagen. Auch die Folsäure ist 
für ein gutes Funktionieren des Magen- 
und Darmtraktes von besonderer Wich- 
tigkeit. Vitamin C beeinflußt die Bildung 
des Bindegewebes der Knochen, der 
Knorpeln und der Zähne. Es wirkt gegen 
Blutungen in der Haut, Schleimhaut und 
Muskeln. 


Es entfaltet Abwehrkräfte 
gegen Infektionskrankheiten, 
wirkt gegen rheumatische 
Beschwerden und erhöht 


die Widerstandskraft des Körpers. 


Vitamin E ist entscheidend an einem 
gesunden Eiweißstoffwechsel im Orga- 
nismus beteiligt. Es trägt ebenfalls zu 
einer Anregung der Keimdrüsentätigkeit 
bei. 

Spurenelemente, für die chemi- 

schen Umsätze im Körper erfor- 
derlich. Sie wirken 


blutbildend und spielen im Zell- 
stoffwechsel eine wesentliche Rolle. 


Geben Sie diese Information 
auch anderen Kranken oder 


Abgespannten. 
Sie werden Ihnen dankbar sein. 








Schicken Sie 
Ihren Körper zur Erholung. 


Infolge der hohen Beanspruchung, aber 
auch infolge der erhöhten Lebenserwartung 
des Menschen sind Alters-, 


Krankheits- 
und Abnützungssymptome so mannigfach, 
daß sie sich oft überschneiden. Aus diesem 
Grunde hat ZELLAFORTE®-plus mit Sofort- 
wirkung eine so breit angelegte Zusam- 
mensetzung: es soll auf den geschwächten 
oder darniederliegenden Organismus in 
seiner Gesamtheit wirken! Da es alle wich- 
tigen Organe‘ stärkt und wiederbelebt, ist 
es ein hervorragendes Mittel bei: 


vorzeitigem Altern, 
allgemeinen Abnutzungs- 
und Schwächeerscheinungen 
nervösen Herz- und 
Kreislaufbeschwerden, nervösen 
Darm- und Magenbeschwerden, 
nervösen Schlafstörungen 
Durchblutungsstörungen 


(wie Venenstauungen, Blutieere im Gehirn, 
Ohnmachtsempfinden, Schwindelgefühl, Abster- 
ben der Extremitäten.) 


allgemeinen Erschöpfungszuständen 
Nerven- und Gedächtnisschwäche, 
Depressionen, Beklemmungen, 

Leistungsrückgang oder 
KlimakterischenAusfallerscheinungen. 
Es vermindert Kapillardurchlässigkeit 

und Gefäßbrüchigkeit. 

Es wirkt kräftigend 

in der Rekonvaleszenz. 

-. Es beugt gegen Galle- und 
Leberfunktionsbeschwerden vor. 
Es wirkt gegen Tagesmüdigkeit 

und Arbeitsunlust. 

Es wirkt sofort bei allgemeinen 

Schwäche- und Ermüdungszuständen. 


ZELLAFORTE®-plus mit Sofortwirkung 
wirkt kräftigend auf das Allgemeinbefinden, 
es stärkt Haut, Gewebe und Muskulatur, es 
sorgt für bessere Durchblutung, besonders 
des Gehirns und der Herzkranzgefäße, es 
wirkt .auf Kreislauf, Hormonhaushalt und 
Eiweißstoffwechsel, es stärkt die _Infektab- 
wehr, es fördert die Schlaftiefe. Es fördert 
den Zellaufbau, hebt den biologischen |. 
Zelltonus (Spannung), es wirkt nachhaltig 
anregend und leistungssteigernd auf das 
Gesamtbefinden und gegen den Alterungs- 
prozeß. 

Wichtig: 

Bei einem absoluten Verzicht auf unphy- 
tschung des kranken 
ganismus wirkt ZELLA- 

FORTE®-plus durch seine wohlabgewogene 

Kombination bewährter Wirkstoffe in ganz 

natürlicher Weise auf den Organismus In 

seiner Gesamtheit! 


Warten Sie nicht länger 


Wenn Sie schon keine Zeit und Lust zu 
einer Kur haben, schicken Sie doch Ihren 
Körper zur Erholung — es geht so einfach 
zu Hause mit ZELLAFORTE®-plus-Dragees! 
Die ZELLAFORTE®-plus-Kur schenkt ihrem 
genen Körper neue Vitalität und frische 

raft mitten im Alltag. Sie hilft Ihnen mit 
den Anforderungen unserer Zeit fertig zu 
werden und krankhafte Störungen im Or- 
ganismus und Altersbeschwerden zu über- 
winden. Darum: 


ZELLAFORTE®-plus 


Ihrem Körper zuliebe. 


Der Weg zur Gesundheit und neuer Kraft kann 
für Sie heute schon beginnen. Verlangen Sie noch 
heute die langausreichende Kurpackung mit 
120 Dragses (nur DM 23,85) in Ihrer Apotheke. 
Natürlich gibt es ZELLAFORTE®-plus nur dort! 
Verlangen Sie aber. ganz ausdrücklich das neue 
ZELLAFORTE®-plus. 


So können Sie ganz sicher sein: > 


Als Beihilfe nehmen Sie diesen Erinne- 
rungszettel. Einfach ausschneiden, in den 
Geldbeutel oder in die Brieftasche stecken 
und in Ihrer Apotheke vorzeigen, damit Sie 
auch wirklich ZELLAFORTE®-plus erhalten. 


ZELLAFORTE pjys 
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ein Produkt der 

Anstalt für Zellforschung 
Handelsniederlassung für Deutschland 

8 München 13, Georgenstr. 15, Tel. 364925 


Natürlich nur in Apotheken! 
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In Bosniens 
Bergen 
sprudelt ein 
ERRIIREN 
Wunderkräfte 


In kaum fingerdickem 
Strahl sprudelit 

das Liebeswasser von 
Kladanj aus dem 

Berg Jastrebic. Seit über 
hundert Jahren 

gilt es dort als sicheres 
Mittel, dem Manne 
seine Kraft zu erhalten. 
Täglich kommen 
Männer, manche 
begleitet von 

ihren Frauen (links), 
um das Wasser 

an Ort und Stelle zu 
genießen oder 

für den Hausgebrauch 
abzufüllen. Alle, 

die das Naß schon 
getrunken haben, 

alt und jung, 
schwören auf die Stär- 
kung aus der Quelle. 


Nahe dem kleinen Ort Kladanj in den bos- 
nischen Bergen sprudelt eine Quelle, der 
segensreiche Wirkungen nachgesagt wer- 
den. Das Wasser gilt als Jungbrunnen für 
die Männer des Dorfes, weshalb es „Musch- 
ka voda“, „Männerwasser“, getauft wurde. 
Jahrzehntelang war es strenges Geheim- 
nis. Nun sollen „bedürftige“ Männer aus 
ganz Europa in den Genuß des liebestär- 
kenden Trankes aus Jugoslawien kommen. 


a 


Mit 85 Jahren noch Vater zu werden, ist in 

Kladanj angeblich keine Seltenheit. Die alten Männer 
(ganz oben) schleppen das Quellwasser in Fässern 
nach Hause, um zu „kuren“. Die Zahl der Kinder in 
dem Bergdorf scheint den „Wassergläubigen“ 
rechtzugeben. Andere, die sogar Vorräte horten, 
transportieren das Wasser mit Fahrrädern, 
Pferdewagen und Eseln in ihre Keller (oben). 


Eine Pe b a Tre 
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Er spionierte den Dienern eines 
Paschas nach und entdeckte 

die wundersame Wirkung des 
Männerwassers: der Bauer 
Ibrahim Krekic (unten Mitte mit 
seiner dritten Frau, 

neun Kindern und Freunden 
der Familie). Seit seiner 
Entdeckung trinkt der Jugoslawe 
täglich einen Liter 

„Muschka voda“. Mit der 
beschaulichen Ruhe 

im idyllischen Bergdorf Kladanj 
(rechts der Markt) 

dürfte es bald vorbei sein: 

‚Über 100.000 Besucher 

werden in den nächsten 
Monaten erwartet. 





Von mehr als hundert Bewerbern 
machte der Nürnberger 
Verkaufsdirektor Gerhard Richter 
(oben Mitte) das Rennen: 

Er pachtete das einzige Hotel 
am Platze für „Kurgäste“ 

und exportiert das stärkende 
Naß hektoliterweise nach 
Deutschland und Österreich. 
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der kleinen bosnischen Ort- 
schaft Kladanj fühlen sich 
wie zwanzig. Sie dürfen das um 
so mehr, als auch ihre Ehefrauen 
sie in diesem Gefühl bestärken. 
In Kladanj werden jährlich nicht 
mehr als zwei Ehen geschieden; 
eheliche Auseinandersetzungen 
sind seltener als in jeder ande- 
ren Gemeinde Jugoslawiens — 
angeblich. Die Männer leben 
länger als andernorts. Sie heira- 
ten drei- oder gar viermal. In 
Kladanj gibt es mehr Witwer als 
in einem vergleichbaren Ort in 
ganz Europa. Auch Vater werden 
sie hier noch im hohen Alter. Mit 
83 Jahren wurde kürzlich ein 
Bauer noch stolzer Papa eines 
gesunden Mädchens. Es war sein 
dreizehntes Kind in dritter Ehe. 
Das alles verdanken die glück- 
lichen Männer von Kladanj dem 
„Muschka voda“, dem „Männer- 
wasser“. Es sprudelt seit hun- 
dert Jahren aus einer winzigen 
Quelle am Berg Jastrebic. „Es 
ist ein wahrer Jungbrunnen für 
uns“, sagte Achmed Karac, 38, 
der BUNTEN Jllustrierten. Er ist 
seit drei Jahren Bürgermeister 


D: fünfzigjährigen Männer in 








des Ortes und Vater von vorerst 
drei Kindern. 

Jahrzehntelang hüteten die 
Männer des idyllischen Bergdor- 
fes Kladanj die Wirkung des 
Wundersprudels wie ein Staats- 
geheimnis. Doch jetzt drang der 
legendäre Ruf seiner Kraft in 
die weite Welt, und „Muschka 
voda“ wurde über Nacht eines 
der begehrtesten Wässerchen 
auf dem Weltmarkt. Erschöpfte 
Männer aus Ost und West reißen 
sich darum. 


Export im Tankwagen 


Hunderte Interessenten aus al- 
ler Herren Ländern bewarben 
sich um die Exportlizenz für das 
„Zaubermittel“. Das Rennen 
machte der‘ Nürnberger Ge- 
schäftsmann Gerhard Richter, 
47. Man wird nun nicht unbe- 
dingt nach Bosnien reisen müs- 
sen. Richter will in Tankwagen 
90000 Liter „Muschka voda“ 
nach Deutschland und Österreich 
rollen lassen. Für jeden Liter 
Männerwasser kassiert die Ge- 
meinde eine Mark. 

Richter wörtlich: „Jeder Gast 


darf täglich einen Liter von der 
Quelle abzapfen; der Rest wird 
in Flaschen abgefüllt, und ab in 
die weite Welt damit.“ Der Nürn- 
berger ist Präsident der Gesell- 
schaft „Kampf gegen das Altern“, 
die in der Bundesrepublik 4000 
Mitglieder zählt. 

Erstmals wurde die „therapeu- 
tische Wirkung“ des Männerwas- 
sers 1929 in einem k.u.k.-Geo- 
grafiebuch erwähnt. Damals — 
so erzählen es heute die Bauern 
— residierte in Kladanj ein türki- 
scher Pascha, in dessen Harem 
die schönsten Frauen Bosniens 
lebten. Zwei Diener mußten täg- 
lich das Kraftwasser in des Pa- 
schas Haus bringen. Erinnert 
sich der Bauer Ibrahim Krekic, 
69: „Eines Tages verfolgte ich 
die Diener bis zur Quelle und 
kostete. Das Wasser schmeckte 
phantastisch.“ Mit stolzem Lä- 
cheln stellt er seine dritte Frau 
und seine neun Kinder vor. 


Dankbriefe aus aller Welt 


Seitdem der sagenhafte Ruf 
des Stärkungswassers in die 
weite Welt gedrungen ist, stieg 
der Fremdenverkehr des zwi- 
schen Sarajewo und Tuzla gele- 
genen kleinen Ortes um 300 Pro- 
zent. Im nächsten halben Jahr 
werden über 100000 Gäste er- 
wartet. Noch weiß niemand, wo 
sie untergebracht werden sollen. 
Doch die Bürger von Kladanj 
träumen sich bereits ein „Para- 
dies“ zusammen: „Wir werden 
neue Hotels und Campingplätze 
bei der Quelle errichten. Wir wer- 
den auch eine Abfüllstation ha- 
ben. Die internationale High So- 
ciety wird unser Gast sein.“ 


Wie aber erklärt sich die „Wun- 
derwirkung“ des Wassers? Erst- 
mals wurde es von Professor 
Dr. Marko Ciglar in Sarajewo 
chemisch analysiert. Das Ergeb- 
nis: „Die Quelle enthält eine 
gewisse Menge Strontium. Es ist 
in positivem Sinne radioaktiv 
und kann die Männlichkeit be- 
einflussen.“ Filip Seratlic, 33, 
der Referent für Tourismus und 
Fremdenverkehr in Kladanij, 
macht aus dem wissenschaftlich- 
kühlen Urteileine enthusiastische 
Lobpreisung: „Es ist ein ausge- 
zeichnetes Mineralwasser mit 
guten Eigenschaften. Es heilt 
einfach alles. Vom Herzen bis 
zur Lunge, von der Leber bis 
zum Magen, von Nervenkrank- 
heiten bis zur Vitalität!“ Und 
mit der Pose eines Siegers weist 
er zahllose Dankesbriefe aus 
der ganzen Welt vor. 

Eine jetzt im Auftrag der BUN- 
TEN von einem Wiener Universi- 
tätsinstitut angestellte Analyse 
kommt freilich zu einem sehr 
nüchternen Resultat: „Wir konn- 
ten keine seltenen Elemente ent- 
decken; Strontium ist nicht nach- 
zuweisen. Für ein »Männerwas- 
ser« wäre der Kupfergehalt we- 
sentlich. Aber der ist so gering, 
daß er selbst mit empfindlichsten 
Instrumenten kaum festgestellt 
werden konnte.“ 


„ES gibt viele gute Gründe, 
sich diese Gefriertruhe zu kaufen. 
Mir genügt einer: 

Sie kommt von Bosch.” 


Mehr Gefrierraum 
auf kleinster Stellfläche 
durch hochwertige Truhe verschließbar, IUETelst-100F: Istehdätgelfeiah delete) 


Polyurethan-Hartschaumisolierung Innenbeleuchtung 


Truhendeckel mit 
Gewichtausgleich 


Schnellgefriereinrichtung 
bis — 37°C Kontakttemperatur ne 


Küchen-Norm-Abmessung 
erlaubt bündiges Anstellen 
ET u 


SEITE CTelgierdieh 
Gefrierleistung von den Wänden 
und vom Boden her 


5 Jahre Garantie 
auf das Kühlaggregat 


Hohe Gefrierleistung 


durch Intensivkälteerzeuger Sicherheitskontrollsystem 


mit Temperaturregler 
und Anschluß 
für Fernkontrolle 





Die ideale Vorratswirtschaft im einrichtung mit Intensivkälte bis —370C konserviert und im eingefrorenen 
privaten Haushalt heißt Heimgefrieren. Kontakttemperatur, Präzisionsthermo- Zustand monatelang frisch hält. Saison- 
Ob es sich dabei um Obst, Gemüse, staten, automatische Temperatur- einkauf spart Ihnen eine Menge Geld 
Fleisch, Fertiggerichte, Backwaren oder steuerung, Sicherheitskontrollsystem und Sie haben alle Vorräte (auch Erd- 
Tiefkühlkost handelt, alles ist schnell und eine hervorragende, raumsparende beeren im Winter) taufrisch zur Hand. 
konserviert und bleibt monatelang Isolierung. 
frisch. Mit einem Bosch Gefriergerät 

Bosch Gefriergeräte verfügen über erhalten Sie eine Vorratskammer, die Ein weiterer Vorteil: der sprich- 
eine leistungsfähige Schnellgefrier- Ihre Lebensmittel vorschriftsmäßig wörtlich gute Bosch Kundendienst. 


Bosch bietet mehr für Ihre Küche. Bosch baut kom- 
plette Küchen. In vielen Dekors, mit allem Zubehör 
und allen elektrischen Hausgeräten. Ob Kühlschrank, 
Gefriergerät, Elektroherd, Geschirrspül-Vollautomat, 
Wasch-Vollautomat oder Küchenmöbel — alles kommt 
aus einer Hand und wird vom zuverlässigen 
Bosch Kundendienst betreut. 

Ihr Vorteil — die ganze Küche von. Bosch. 





Die ganze 
Küche von 


| BOSCH 
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Zwei Stars, die Ränge füllen, 
zusammen auf dem grünen 
Rasen: Schlagerstar Udo Jür- 
gens und Trainerstar Max 
Merkel vom 1. FC Nürnberg. 
Udo wollte zum Ausgleich 
einmal Fußball spielen, und der 
Österreicher Merkel ließ 

sich die Gelegenheit nicht ent- 
gehen, seinen berühmten 
Landsmann gehörig aufs Kreuz 
zu legen. Ganz rechts: Ver- 
teidiger Leupold, Udo und Max. 


erproben, Die BUNTE 
vermittelte dieses Stelldich- 


' ein mit Max Merkel. 


Und Max nahm den Udo _ 
ganz schön 'ran! Der Erfolg 
jeb nicht aus: Dieser 





Nürburg 
Antoniusbuc 








ring 





Sudschleife 1,9 Min. 





8.390, - 


ab Werk - einschließlich Umsatzsteuer 


Nach 100 m auf 80 km/h 
Fünffach gelagerte Kurbelwelle 


Von 90 auf 120 km/h 
in 8,4 sec 
Vierganggetriebe mit 
Von 0 auf 100km/h Porsche-Synchronisation 
in 12,2 sec 

Homokinetische Antriebsgelenke 


Von O auf 140 km/h in 27 sec 
Frontantrieb 


Von O auf 160.km/h 
in 50 sec 
Spezial-Drehstabfederung 
vorn und hinten 

mit hydraulischen 
Teleskopstoßdämpfern 


Von O auf 80 km/h 
in 8,5 sec 
Fallstrom- 
Registervergaser 
mit Startautomatik 


Nach 40 m von 100 km/h 
auf O (Trockene Fahrbahn) 
Zweikreisbremsanlage mit 
Großscheibenbremsen vorn 


Auto Union 















he bis 





Dauergeschwindigkeit über 160 km/h 
Zentrale Cockpit-Armaturenanordnung. 
Comforteinzelsitze 

vorn mit Schlafsitzmechanik 


Made in Germany 


ı1D 


Zweitürige Limousinen kosten: Audi 60 DM 6990,- / Audi DM 7416,-/ Audi L DM 7675,— / Audi 80 LDM 7791,- / 
Audi Super 90 DM 8390, / Audi 80 Variant DM 8296,— / a.W. — einschl. Umsatzsteuer. Auch viertürig lieferbar. 


Der wunde Punkt im hellen Licht 


der Fußsohle: Dr. Scholl’s Pedimet, 


das wohltuende, daunenweiche Schaumpolster. 


Di 

an « 
Hühneraugen, Schwielen: Dr. Scholl's2 Tropfen- 
“extra stark“, einfach, rasch und sicher. 


Müde, schwere Beine: Dr.Scholl’s Vitality-Stütz- 
strumpf, elegant mit u. ohne Naht in Modefarben. 


Müde, schmerzende Füße und Beine: Dr. Scholl’s 
Balsam mit Placenta-Wirkstoffen. belebt, verschönt. 


Schmerzhafte Druckstellen: Dr. Scholl's Filz- 
pflasterringe gegen Schuhdruck und Reibung. 


Naturfrisches Gehen: Dr. Scholl’s Clorovent- 
Einlegesohle, ventilierend mit Chlorophyllin. 


der Welt meistgekaufte 
Fusspflegemittel 


MaxMerkels 
neuer Star: 


Udo Jürgens 


Merci, merci: Der Ball 
kam genau richtig! Und 
Udo hielt. Hielt ihn 

fast so wie auf der Bühne 
das Mikrofon. 

Doch sein Gesichtsaus- 
druck sagt es deutlich: An 
Mädchen von 17 Jahren 
mit blonden Haaren 
dachte er dabei wohl nicht. 


1:0 für Udo: Seine in 
unserer Serie „Musik für 
dich” erschienene 

neue Platte „Mein Lied für 
dich“ ist schon 

jetzt ein Volltreffer! 
(BUNTE-ariola 77505 IT; 
Preis: DM 19,—; 68 150,—). 


Eins, zwei, drei..., 
wer hat den Ball? Na- 
türlich „uns Udo!” Kein 
Wunder: Noch wäh- 
rend des Trainings ließ 
er sich als Mitglied 
beim FC Nürnberg ein- 
tragen. Und die 
Spieler des 1. FC ver- 
stehen ja nun 

einmal ihr Fußwerk. 
Unten: Der Ball ging 
nicht ins Netz. Udo 
Jürgens hielt ihn mit 
geschlossenen Augen. 





Geschafft: 
Die unmögliche 
Klinge. 


”Unmöglich”, sagten sogar die Experten. 
Unmöglich, ohne den Preis zu erhöhen, 


eine funkelnagelneue, viel bessere Rotbart 
Rostfrei zu machen. 

Eine Spitzenklinge, die so gut ist, daß 
keine andere öfter, sanfter und sauberer 
rasiert. 

Aber wirhabenes doch geschafft. 


Mit einem völlig neuen Chromstahl, 
der noch höhere Lebensdauer garantiert. 


Mit einer völlig neuen Gleitschicht, die 
noch sanftere Rasuren garantiert. 

Und mit 23 scharfen Kontrollen, die 
garantieren, daß eine Klinge so gut ist wie 
die andere. 

Und das alles haben wir geschafft, ohne 
den Preis zu erhöhen. 

Klingt unmöglich? Nun — deshalb 
heißt die neue Rotbart Rostfrei ja auch die 
unmögliche Klinge. 


5 Klingen im Päckchen DM 1,50 / 10 Klingen im Spender DM3, — 


Die neue Rotbart Rostfrei 


sanft bis zur letzten Rasur 





° Frei von nervöser 
Herzunruhe 
Schwindelgefühl 

dure 
Antisklerosin 











a u 
e Ohrensausen 


e Vorzeit. Erschöpfung 
© Depressionen 


aber auch Atemnot, Kopfdruck und 
Gedächtnisschwäche sind häufig An- 
zeichen einer Arterienverkalkung, 
die oft schon zwischen dem 40. und 
50. Lebensjahr das körperliche und 
geistige Wohlbefinden beeinträch- 
tigt. Der Hauptgrund dieser Be- 
schwerden liegt in der nervösen 
Hast und Hetze, der wir alle verfal- 
ien sind. Ein Grund zu resignieren? 
Nein! Beginnen Sie noch heute eine 
Kur mit Antisklerosin. Dieses rein 
biologische Heilmittel wurde spe- 
ziell gegen Arterienverkalkung und 
die oft damit verbundenen nervö- 
sen Kreislaufbeschwerden geschaf- 
fen. Es reguliert den Blutdruck und 
unterstützt auf schonende Weise die 
Tätigkeit des Herzens. Mit Anti- 
sklerosin fühlt man sich wieder 
wohl und leistungsfähig. Man arbei- 
tet konzentrierter, ist viel ruhiger 
und kann auch nachts 
wieder besser schlafen. 
Die kleinen Antiskle- 
rosin-Dragees lassen 
sich bequem schlucken. 
Sie haben sich seit 
über 50 Jahren bewährt 
und sind in allen Apo- 
theken erhältlich. 


Antisklerosin 


das kräuterhaltige Kurmittel 
gegen Arterienverkalkung 
und bei überhöhtem Blutdruck 
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E® , istkein 

E: heimnis 
Wenn die Verdauung funktioniert, 


dann stimmt auch das Gewicht. 
Milkitten-Dragees machen frei von 
Verstopfung, schlank und elastisch. 


milkitten 


Dragees „verstärkt“ 


bequem anzuwenden, mild und nachhaltig 
in der Wirkung. In allen Apotheken erhältlich 











Judy Geeson 


Die iunge Engländerin (oben) 
kam kürzlich durch ihren viel- 
beachteten Film „Here we go 
round the Mulberry Bush“ (Un- 
term Holderbusch) zu Festival- 
ruhm. Jetzt hat sie in dem Film 
„Two Gentlemen Sharing“ eine 
neue Rolle übernommen. Ob- 
wohl ihre Karriere gesichert er- 
scheint, beschloß Judy, das Fo- 
tografieren zu erlernen: „Man 
kann nie wissen, ob man so was 
mal braucht!“ Im Atelier läuft sie 
jetzt ständig mit einer Kamera 
umher und fotografiert alles, 
was ihr vor die Fotolinse kommt. 


Sie® 


vu 





ime/Er 


| Bill Haley 


Der ehemalige Rock ’'n’ Roll- 
König (unten beim Tanz) kam 
jetzt nach London, um in der 
Albert Hall ein Konzert mit sei- 
nen elf Jahre alten Hits („Rock 
around the clock“) zu geben. 
Fachleute prophezeiten eine To- 
talniederlage. Es wurde ein Sen- 
sationserfolg. Der Rock 'n’ Roll 
ist wieder im Kommen. Dieneue 
alte Rock-Welle hat in Hamburg 
bereits den Kontinent erreicht. 












Juliette Mayniel 


Die dunkelhaarige französische 
Schauspielerin (oben) hat in der 
achtteiligen italienischen Farb- 
fernseh-Produktion „Odysseus“, 
die im Auftrag mehrerer euro- 
päischer TV-Stationen gedreht 
wird, die Rolle der Zauberin Circe 
übernommen. Die noch junge 
Künstlerin hat bereits ein ziem- 
lich bewegtes Leben hinter sich. 
Vor zehn Jahren gab man Ju- 
liette wegen ihrer herrlichen 























Augen den Beinamen „Der Blick“. 
Sie spielte damals in 17 Filmen 
unter den bekanntesten italieni- 
schen und französischen Regis- 
seuren. Bei den Filmfestspielen 
in Berlin wurde sie sogar einmal 
mit dem Goldenen Bären aus- 
gezeichnet. Dann wurde es sehr 
still um sie. Nach einer verun- 
glückten Ehe mit dem Sohn eines 
Botschafters verliebte sie sich 
in den italienischen Filmschau- 
spieler Vittorio Gassman, von 
dem sie einen Sohn hat. Der 
dreijährige Alexander ist ihr gan- 
zer Stolz. In einem Punkt war 
Vittorio Gassman jedoch uner- 
bittlich: Juliette sollte nie mehr 
vor die Kamera treten. Als sie 
ihn aber jetzt bat, ihr das Filmen 
wieder zu erlauben, sagte er ja. 
Und nun feiert die schöne Juliette 
in dem von Franco Rossi insze- 
nierten TV-Film ihr Comeback. 
Dafür, daß Vittorio so lange mit 
seiner Zustimmung gezögert hat. 
schenkte er ihr eine Jacht. In 
internationalen Filmkreisen ist 
man auf das Wiedererscheinen 
der seinerzeit hochgeschätzten 
Schauspielerin sehr gespannt. 


N 
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BITTE Bagger: 





Hans-Herbert 
Blatzheim } 


Den dritten Herzinfarkt überlebie 
er nicht: In seiner Villa „Maro" 
(nach Ehefrau Magda und Stief- 
tochter Romy Schneider genannt) 
am Luganer See starb Hans- 
Herbert Blatzheim, 62, Gastro- 
nom und Herr über 80 Hotels 
und Gaststätten. In der BUNTEN 
Nr. 20 vom 15. April brachten 
wir das Ergebnis eines Preis- 
ausschreibens der Blatzheim-Be- 
triebe Köln. Der berühmte Ga- 
stronom hatte die besten deut- 
schen Berufsköche aufgefordert, 
in einem mit 10 000 Mark dotier- 
ten Wettbewerb den Hausfrauen 
das beste deutsche Gericht zu 
servieren. Nun hat der Tod Hans- 
Herbert Blatzheim mitten aus 
seinem Schaffen heraus abberu- 
fen. Die BUNTE bedauert das 
Ableben dieses um die Gastro- 
nomie so hochverdienten Man- 
nes. Links eine der letzten Auf- 
nahmen: Hans-Herbert Blatzheim 
(stehend) und seine Frau Magda 
Schneider mit dem Preisrichter- 
kollegium bei der Prämiierung. 


Die große Nummer jeder 
a EIIRJT 


mehr kann man aus einer Flasche nicht herausholen! 


A 


Diese Flasche steht ganz vorn in jeder Hausbar. Man greift eben oft nach ihr. 
Weil der Inhalt — Charakter hat. Weil SECHSÄMTERTROPFEN so gut tut... Dieser wald- 
würzige Tropfen hat viele Freunde: Allen schmeckt er. Alle fühlen sich 
wohl mit ihm, ganz gleich, ob sie ihn pur, on the rocks oder gemixt trinken! 
Sagen Sie doch selbst: Kann man mehr aus einer Flasche herausholen ? 


Serhsamtertropfen 


gehört zum Wohlsein und in jede Hausbar 
Verlangen Sie in Ihrem Fachgeschäft das „SECHSÄMTERTROPFEN-Experimentierbüchlein” 





A. Stroyberg 
Die dänisch-französische Schau- 
spielerin und Ex-Ehefrau von 
Roger Vadim kam zu Aufnah- 
men für einen Kostümfilm nach 
Italien. Bei der hochsommerli- 
chen Hitze trug sie unter den 
hochgeschlossenen und knö- 
chellangen historischen Roben 
nur ihren Bikini. In jeder Dreh- 
pause entstieg Annette den mit- 
telalterlichen Kleidern, um im 
nahegelegenen Meer nabelfrei 
zu baden (unser Bild oben). 


Die attraktive dunkelhaarige 
Skandinavierin ist im hohen 
Norden bereits ein bekannter 
Star. Für ihren Film „Epilog“ er- 
hielt sie beim Festival in San 
Franzisko sogar einen Preis. 
Maud brach plötzlich ihre Film- 
karriere ab, ging nach Paris und 
arbeitete als Fotomodell. Jetzt 
spürte sie dort ein Produzent 
auf und verpflichtete sie für 


" eine Rolle in einer Wildwest- 


Parodie (oben). Darin spielt 
Maud Ann ein temperamentvol- 
les Cowgirl, das nicht nur mit 
dem Colt auf Männerjagd geht. 


30 BUNTE ILLUSTRIERTE 














Dany Carrel 


BB-Freund und Komponist Ser- 
ge Gainsbourg hat eine neue 
Liebe: die junge französische 
Filmschauspielerin Dany Carrel 
(links). In ihrem letzten Film, 
„La petite vertu“, bewies sie, 
daß sie eine recht sympathische 
Stimme hat. Jetzt hat ihr Serge, 
der auch schon für BB kompo- 
nierte, zwei verliebte Schlager- 
lieder geschrieben, die Dany 
bald auf einer Platte singen 
wird. BB ist bereits eifersüchtig. 


Talita Paul 


Als Mannequin fing sie an. Sie 
führte für die berühmtesten 
Modehäuser Modelle vor. Dann 
kam eines Tages einer der be- 
gehrtesten Junggesellen der 
Erde, Paul Getty junior, und 
fand Gefallen an der Schönen. 
Nach der Heirat hatte Talita als 
eine der reichsten Frauen der 
Welt keine Sorgen mehr. Trotz- 
dem kann sie ihren alten Beruf 
nicht vergessen. Als sie sich 
kürzlich am Strand von Ostia 
sonnte und Kameraleute Bade- 
anzugaufnahmen machten, bat 
Talita,a mitmachen zu dürfen. 
Einen Tag lang spielte sie Mo- 
dell (links). Natürlich ohne 
Gage. „Das war mein schönster 
Urlaubstag“, meinte sie am 
Schluß. „Es war wie ein Traum.“ 


Maria Paudler 


Vier Monate lang lag die belieb- 
te Schauspielerin nach einem 
schweren Sturz im Krankenhaus. 
Es bestand wenig Hoffnung auf 
vollständige Genesung. Man sah 
sie schon im Rollstuhl. Im Ja- 
nuar aber erschien sie bereits 


‘ wieder, um ihren BAMBI-Film- 


preis entgegenzunehmen. Und 
schon im April stand sie im 
Hamburger Künstlertheater in 
der Titelrolle der Komödie „Ma- 
dame Turpin“ auf der Bühne 
und wurde begeistert gefeiert. 
Der israelische Schauspieler 
Shmuel Rodensky, der zur glei- 
chen Zeit in Hamburg in dem 
Musical „Anatevka“ einen Sen- 
sationserfolg hatte, besuchte 
„Madame Turpin“. Er war von 
Marias Spiel hell begeistert (un- 
ser Bild: Rodensky zwischen 
Maria Paudler, rechts, und der 
Schauspielerin Marina Ried). 


Uta Sax 


Die im Fernsehen und auf der 
Bühne gleichermaßen beliebte 
junge Schauspielerin aus Ber- 
lin verriet kürzlich ihr recht un- 
gewöhnliches Hobby: Uta sam- 
melt alte Drucke. Einer ihrer 
vielen Verehrer muß das miß- 
verstanden haben. Er schickte 
kürzlich der Künstlerin sein 
Konterfei und schrieb dazu: „Ich 
bin ebenfalls Sammler von 
Drucken. Der wertvollste Druck 
wäre für mich der Abdruck Ihrer 
Lippen dort, wo mein Mund ist.“ 
Das ärgerte Uta, die mit ihrem 
Kollegen Jürgen Thormann 
glücklich verheiratet ist. Sie 
schrieb zurück: „Sie können 
den Abdruck meiner Hand bekom- 
men. Dort, wo Ihre Wange ist.“ 


Chr. Kaufmann 


Die aus München stammende 
deutsche Filmschauspielerin hei- 
ratete 1963 den USA-Filmstar 
Tony Curtis. Fünf Jahre dau- 
erte die Ehe, die am 11. April 
1968 geschieden wurde. Chri- 
stine kehrte nach Deutschland 
zurück mit ihren beiden Töch- 
tern Alexandra (3) und Allegra 
Camilla (2). Die 23jährige will 
sich als Modeschöpferin in Mün- 
chen ein neues Leben aufbauen. 
Dabei wird ihr Bruder Günther, 
der schon lange als Modefoto- 
graf tätig ist, helfen. „Mit Holly- 
wood bin ich endgültig fertig“, 
sagte sie, „ich gehe nie dorthin 
zurück.“ Ihrehemaliger Mann, der 
43jährige Tony Curtis, schloß 
neun Tage nach der Scheidung 
eine neue Ehe mit dem Bosto- 
ner Fotomodell Leslie Allen. 


Frangoise Hardy 


Die jetzt abgeschlossene Süd- 
afrika-Tournee war für die fran- 
zösische Schlagersängerin sehr 
erfolgreich. Die langbeinige mini- 
berockte Französin erregte nicht 
nur überall Aufsehen — sie er- 
hielt auch eine persönliche Ein- 
ladung in das Kapstadter Haus 
des Herzprofessors Barnard. 
Frangoise sang im trauten Fami- 
lienkreis ihre neuesten Chan- 
sons und hatte dabei einen pro- 
minenten Begleiter am Klavier: 
Professor Barnard persönlich. 


Herzliche Grüße Ihr 








die eine Cigarette 
nach heute modernen Qualitäts-Maßstäben beurteilt. 


Die Große PEER >100« } 


Für eine neve Generation von Rauchern, | 


gibt die Antwort mit der zeitgerechten Kombination: 
100 mm lang und nikotinarm im Rauch! 





20 Cigaretten - DM 2,— 


Liebe im Gefängnis 


Neun männliche und acht 
weibliche Häftlinge des Gefäng- 
nisses von New Orleans sind| ;; 
seit zwei Wochen in verschärf- 
ter Einzelhaft, weil sie sich durch 
nichts daran hindern lassen woll- 
ten, zueinanderzukommen. Die 

-Iweiblicke Mitwirkung ist im 
übrigen verständlich: Eine Frau, 
die in einem Gefängnis des 
Staates Louisiana schwanger 

!wird, muß entlassen werden. 


So sieht unser Zeichner 
A. Neßlinger 


LIEBE IM 


„Treulose, damit haste wohl nich gerechnet, dat ick schon 
rückfällig werde...“ 


| hl | 
Al 
| 





; ; ‚ „Na, erlauben Sie mal, man wird 
«AB: Bull, nr er ja wohl noch bei 'ner Brumme 


fensterln dürfen!“ 


HH HH Hr lie 


| EL mare F Eee „Leih mir mal deine Kugel, ich will mich in die 
„Um Himmels willen, die ist ja strafverschärfend!” Frauenabteilung einschmuggeln!“ 





ee 





Immer griffberei #auch nachts! 
Aus dem Linde-Heimgefrierer 


Ihr Linde-Heimgefrierer, liebe Hausfrau, kenntkeinen Ladenschluß. Nach dem Eingefrieren schaltet sich der Heimgefrierer auf Sparstrom. 
Immer hälteerein „Tischlein deck dich“ für Sie bereit: Fleisch, Dereingebaute Thermostat reguliert die Lagertemperatur. 
Obst, Gemüse—worauf Sie gerade Appetit haben. Perfekt eingefroren. Zwischen —18° C und —24° C. Ganz nach Wunsch. Und vergessen Sie 
Bei extrem tiefer Kälte. Bis zu —37° C. Lebensmittel einlegen, nicht: Linde-Heimgefrierer gibt es bereits ab DM 268,— (empf. Preis). 
Schaltuhr einstellen — die Gefrierzeit-Automatik erledigt alles Schreiben Sie uns bitte: An die Linde Hausgeräte GmbH, 
weitere zu Ihrer vollsten Zufriedenheit. (Linde hat nicht umsonst Abt. WEB/5B ‚ 6502 Mainz-Kostheim, Postfach 260. 
die längste Erfahrung in der Kälte-Technik.) Sie können Wir senden Ihnen kostenlos ausführliches 
unbesorgt ausgehen, sogar verreisen. . Informationsmaterial. 
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OPA 


Fruchtiis 


Die moderne Gefrierzeit- 
| Automatik macht das 
| Eingefrieren spielend leicht, 
garantiert perfekt eingefrorene 
Lebensmittel und schließt: 


jeden unnötigen Strom- — weil Sie’s dann besser haben 
verbrauch aus. 





- 








Blättern Sie weiter — auf der näch- 
sten Seite finden Sie 





Millionen BUNTE-Leser hat der 
Arzt und Dämon schon in seinen 
Bann geschlagen. Millionen waren 
von dem ersten Lesius-Roman be- 
geistertt — die BUNTE veröffent- 
lichte ihn im vergangenen Jahr un- 
ter dem Titel „Doktor Lesius, der 
Teufel”. 

Was geschah im ersten Lesius- 
Roman? Hier noch einmal seine 
packende Handlung, die alle 
BUNTE-Leser in Atem hielt: 


Professor Dr. med. Robert Lesius 
schenkte den Frauen mit seinem 
goldenen Skalpell Jugend und 
Schönheit, Aber Doktor Lesius — 
in der ganzen Welt durch seine 
kosmetischen Operationen bekannt 
geworden — haßte, verachtete die 
Frauen... Bis zu jener Nacht im 
nördlichen Eismeer, an Bord des 
Jagdschiffes „Mare Nostrum“. 

Doktor Lesius, der diese Reise 
unternommen hatte, um Eisbären 
zu jagen und aus ihren Eingewei- 
den Hormone für eine seiner Wun- 
derdrogen zu gewinnen — Doktor 
Lesius lernte in dieser stürmischen 
Nacht die junge deutsche Baronin 
Christiane von Bary kennen. Der 
berühmte Arzt, von der Natur mit 
einem verkrümmten Rückgrat ge- 
zeichnet, verliebte sich in die Frau, 
die bei einem Flugzeugunglück ihr 
Gesicht verloren hatte. 

Christiane von Bary, deren Wan- 
gen und Kinn vom Feuer verwüstet 
waren, wollte in der Einsamkeit 
des Eismeeres Vergessen suchen. 
Sie glaubte, daß der Mann, dem ihr 
Herz gehörte, daß der Amerika- 
ner Ben. Canders bei demselben 
Flugzeugunglück ums Leben ge- 
kommen war. 

Deshalb vertraute sich Christiane 
Dr. Lesius an. Sie folgte ihm nach 
Hamburg in seine Villa an der 
Elbchaussee. Und das Wunder ge- 
schah: Doktor Lesius konnte ihr 
mit seinem goldenen Skalpell die 
Schönheit wiedergeben... Doch es 
dauerte Monate. Christiane lebte 
wie eine Gefangene bei Doktor 
Lesius. Und mehr und mehr verfiel 
sie der Dämonie des Mannes, der 
sie mit seiner leidenschaftlichen 
Liebe umwarb. 

Christiane merkte nichts von den 
unheimlichen Vorgängen, die in 
ihrer Nähe geschahen, sie erkannte 
nicht, wer sich hinter der Maske 
des weltberühmten Chirurgen ver- 
barg: ein Teufel in Menschen- 
gestalt. 

Im Keller seiner Villa, in einem 
hermetisch abgeriegelten Raum, 


Doktor Lesius lebt! 


In diesem Heft beginnt der zweite große Lesins-Roman 
des international bekannten Schrifistellers Michael Donrath. 


unternahm Doktor Lesius Experi- 
mente, wie sie nie zuvor gewagt 
worden waren: verbrecherische 
Versuche an lebenden Menschen. 
Er ließ von Jules, seinem ergebe- 
nen Diener, den Landstreicher 
Kummacher kidnappen, fror ihn ein 
und taute ihn erst nach Wochen 
wieder auf. Kummacher lebte wei- 
ter. 

Doktor Lesius forschte mit der 
Besessenheit eines genialen Gei- 
stes am Rande des Wahnsinns. Er 
entdeckte die Droge LSX, die den 
Charakter des Menschen verändert. 
Er entwickelte die Wunderdrogen 
Argentalpyrol und LSY, die ewiges 
Leben verheißen. Er fand das Se- 
rum LSZ, das Menschen zu willen- 
losen Sklaven macht. 

Doktor Lesius wollte die Aner- 
kennung der Welt erringen, den 
Nobelpreis und Christianes Liebe. 

Es kam der Tag, an dem die 
Verbände von Christianes Gesicht 
genommen wurden und sie wieder 
schön war. An diesem Tag fragte 
Doktor Lesius, ob sie seine Frau 
werden wollte. Sie gab ihm sein 
Jawort, gab es aus Dankbarkeit. 
Und weil sie immer noch glaubte, 
Ben Canders sei tot. 

Sie heirateten in aller Stille. 

Doktor Lesius sah sich auf dem 
Höhepunkt seines Lebens. Nur 
eines fehlte ihm noch: die gesell- 
schaftliche Anerkennung seiner 


‘ Heimatstadt. Er lud sie ein, die 


oberen Zehntausend von Hamburg, 
forderte sie heraus. Und erlebte 
die größte Demütigung seines Le- 
bens: Niemand kam, sie zeigten 
ihm Verachtung. Da schwor er 
grausame Race... 

An diesem Tag erkannte Chri- 
stiane den Teufel in Doktor Le- 
sius. Sie floh in panischer Angst. 
Und sie fand den Mann wieder, den 
sie für tot gehalten hatte: Ben Can- 
ders. Monatelang hatte er nach ihr 
gesucht, in ganz Europa. Der Zufall 
war es, der sie nun wieder zusam- 
menführte, allerdings in der Stun- 
de höchster Gefahr... 


Doktor Lesius raste vor Wut. 
Vor Eifersucht und Haß. Von Chri- 
stiane verlassen, von der Gesell- 
schaft verhöhnt, kannte er nur noch 
ein Ziel: Vernichtung der Stadt 
Hamburg! Alle Menschen dieser 
Stadt wollte er in den Wahnsinn 
stürzen, 

Er schickte seine Getreuen los, 
in Frankreich sollten sie auf ihn 
warten. Mit diesen fünf Männern- 
wollte er von vorn beginnen, ir- 
genwo in Südamerika. 

Doc erst sollte Hamburg ver- 
nichtet werden! Doktor Lesius 
sprengte seine Villa an der EIb- 
chaussee in die Luft. Dann schlich 
er zum Zentral-Wasserreservoir 
der Stadt, um 3000 Gramm einer 
von ihm entwickelten Wahnsinns- 
droge in das Trinkwasser zu mi- 
schen. 

Plötzlich sah Doktor Lesius sich 
von Polizisten umstellt. Kurz vor 
dem Ziel... 

„...„aber meiner Rache werdet 
ihr nicht entgehen!“ schwor Le- 
sius. „Ich komme wieder!” Vom 
Dach eines Lagerhauses sprang er 
in das Wasser eines Hafen-Fleets. 
Und verschwand spurlos. 

Die Polizei glaubte, Doktor Le- 
sius wäre tot, ertrunken im Fleet. 

Aber Doktor Lesius lebt! 

Sollten Sie den ersten Lesius- 
Roman versäumt haben — diesen 
dürfen Sie nicht versäumen! Dok- 
tor Lesius finden Sie nur in der 
BUNTEN. Sie werden fasziniert 
sein von 


Doktor Lesius, 
des Teufels Tyrann 


Beginn auf der nächsten Seite. 
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LUX- Filter 
...die gute Art 


milder 
zu rauchen 


21 stück DM 1,90 / 11 Stück DM 1,- 


Krönung der Auslese 





LUX-Filter - eine Cigarette, wie sie heute sein soll- mild, leicht und im Geschmack angenehm aromatisch. 
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In der langgezogenen Kurve 
tauchte die Lokomotive aus dem 
Schatten des Waldes auf, wurde 
schnell größer. Dann kam die 
Steigung, und der Zug verlang- 
samte sein Tempo. : 

Lesius stand vor dem  Bahn- 
damm. Die Sonne spiegelte sich 
auf seinem braunen Haar, glänzte 
hell in seinen dämonisch-grünen 
Augen, warf seinen Schatten 
scharf auf den Felsblock, hinter 
dem er bis vor wenigen Minuten 
gelegen hatte. Auf diesem Fels- 
block zeichnete sich auch sein ver- 
krümmter Rücken ab, der Buckel. 

Doktor Lesius sah auf seinen 
Schatten nieder und lächelte. Es 
war ein böses, zynisches Lächeln. 

Kannst du deinen Häschern 
überhaupt entkommen, Robert 
Lesius? So, wie die Natur dich ge- 
zeichnet hat? 


Mit einem harten, kurzen La- 


chen, in dem wilde, skrupellose 


Entschlossenheit lag, wandte er 
den Kopf, sah dem Zug entgegen, 
wartete gespannt. 

Die Lokomotive rumpelte vor- 
bei, dann kamen die Güterwagen, 


„Zirkus Barrabani“ stand in 
weißen Lettern auf den Wagen. 

Lesius starrte erstaunt darauf. 

Der erste Wagen rollte vorbei, 
der zweite. 

Lesius begann zu laufen, neben 
den Schienen her, mit schnellen, 
weit ausgreifenden Schritten. 

Er hechtete vor. Seine Hand 
bekam einen eisernen Haltegriff 
zu fassen. Er schwang sich hoch 
‚auf das- Trittbrett des Güter- 
wagens. 

Der Fahrtwind fuhr ihm ins Ge- 
sicht, zerrte an seinen Haaren. 
Für Sekunden schien es, als 
würde er die Balance verlieren, 
dann hatte er festen Fuß gefaßt. 

Er packte den schweren Riegel, 
stemmte die Schiebetür des unge- 
wöhnlich langen Güterwagens 
auf, ließ sich in das Innere des 
Waggons fallen. Die Tür schlug 
hinter ihm zu. 

Lesius krachte mit der Schulter 
gegen Eisenstäbe, Ein wütendes 
Fauchen sprang ihn an. 

Seine Augen hatten sich noch 
nicht an das Halbdunkel in Innern 
des Wagens gewöhnt, Aber er 
sah deutlich den mächtigen Kopf 
eines Löwen vor sich, die Augen 
honiggelb leuchtend im letzten 
Abglanz der Sonne, der schräg 
durch ein schmales Gitterfenster 
fiel. 

Der Löwe schlug mit seiner 
Pranke gegen die Eisenstäbe, Der 
Käfig bebte. 

Lesius wich zurück. 


En 


„He, Sie da! Wie kommen Sie 
denn hier herein?“ herrschte ihn 
plötzlich eine Männerstimme aus 
dem Halbdunkel an. 

„Durch die Tür”, erwiderte Le- 
sius lakonisch. _ 

Der Mann trat mißtrauisch nä- 
her; ein Klotz von einem Mann, 
mit dichten schwarzen Haaren 
und niedriger Stirn. Er hatte 
mächtige Schultern und Hände 
wie Pranken, in denen er eine 
Mistgabel hielt. Die hellen Zinken 
waren auf Lesius’ Hals gerichtet. 

„Los, ‘raus, aber 'n bißchen 
schnell!“ 

Lesius hob die Hand. „Schauen 
Sie her.“ 

„Na und?“ fragte der Klotz. 

„Das sind fünfhundert Mark.“ 
Lesius hielt ihm den Schein hin. 


Der Mann leckte sich bedächtig 
die Lippen. 

„Fünfhundert Mark“, sagte Le- 
sius ruhig. „Sie können sich das 
Geld leicht verdienen... Sie ver- 
stecken mich hier im Waggon und 
sorgen dafür, daß man an der 
Grenze nichts merkt.“ 

„Ach — so einer sind Sie”, sag- 
te der Klotz. „Haben wohl was 
ausgefressen, wie?“ 

„Das geht Sie nichts an”, erwi- 
derte Lesius scharf. „Wollen Sie 
die fünfhundert Mark oder nicht?" 

Der Mann lehnte die Mistgabel 
gegen das Gitter des Käfigs. Der 
Löwe stieß ein dumpfes Grollen 
aus. 
„Still, Ali!“ knurrte der Mann. 
Und zu Lesius: „Geben Sie her!” 
Er streckte seine Pranke aus. 

„Wo wollen Sie mich verstek- 
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Professor Dr. med. Robert Lesius 


46 Jahre. Groß, trotz seines verkrümmten Rückgrats. Ein begnadeter 
Arzt, ein genialer Forscher — und ein Teufel. 
Weil er sich von der Welt verspottet.und verhöhnt glaubt, 
will er sich die Welt untertan machen. Um sie zu tyrannisieren. 


ken?“ fragte Lesius, ohne ihm das 


Geld zu geben. 

Der Mann grinste. „Bei Muh- 
mad.“ 

„Wer ist »Muhmad«?” 

„Ein Tiger.“ 

Lesius trat dicht an den Klotz 
heran. „Wie heißen Sie?“ 

„Emil.“ 

„Hören Sie, Emil, ich mache 
keinen Spaß — also machen Sie 
auch keinen Spaß mit mir!“ 

„Mach' ich auch nicht, Herr Ba- 
ron. Der Muhmad ist nämlich be- 
täubt. Der hat von unserem Arzt 
eine Spritze bekommen wegen 
einer Glasscherbe, die er sich in 
die Pfote getreten hat. Das war 
vor einer Stunde, auf dem Bahn- 
hof von...” 

Lesius winkte ab. „Führen Sie 
mich zu Muhmad! Aber, Freund- 


chen — wenn Sie auf die Idee 
kommen sollten, mich zu verpfei- 
fen...“ Er knöpfte sein Jackett 
auf. 


Emils Augen wurden groß, als 
er die schwerkalibrige Pistole in 
dem Schulterhalfter sah. „Nein, 
Herr Baron...“, stammelte er, 
„Bestimmt! Ich werd’ Sie nicht 


verpfeifen! Kommen Sie!” 


Es stank nach den Ausdünstun- 
gen der Raubtiere, nach faulen- 
dem Fleisch, nach nassem Stroh. 
Rechts und links an den Wänden 
des überlangen Waggons waren 
Käfige aufgestellt, und hinter den 
massiven Gitterstäben lagen, im 
Zustand apathischer Ruhe, Löwen, 
Tiger und Pumas. Nur Ali, der 
mächtige Löwe, lief immer noch 
rastlos in seinem Käfig umher. 

Ganz am Ende des Waggons 
stand der Käfig mit Muhmad, Der 
Tiger lag auf der Seite, sein Atem 
ging flach und in langsamen Stö- 
Ben. 

Emil öffnete die Gittertür. 

„Falls die Zöllner an der Grenze 
überhaupt eine Kontrolle machen 
"— was im Raubtierwagen selten 
vorkommt —, dann verstecken Sie 
sich einfach hinter Muhmads Rük- 
ken.“ 

Lesius trat in den Käfig hinein, 
blieb sekundenlang still, etwas 
gebückt, stehen, Die Pistole hielt 
er in der Hand. Seine Nerven 
waren bis zum Äußersten ange- 
spannt. Er rechnete jeden Mo- 
ment damit, daß der Tiger er- 
wachte und ihn ansprang. Aber 
nichts geschah. 

Er wandte sich um, nickte. „Gut. 
Machen Sie zu. Die Fünfhundert 
erhalten Sie, wenn ich unentdeckt 
über die Grenze gekommen bin!“ 


Emil schloß die Gittertür, dreh- 
te grinsend den. Schlüssel im 
Schloß. „Viel Spaß, der Herr Ba- 
ron!” 

Die klotzige Gestalt des Raub- 
tierwärters verschwand in dem 
Halbdunkel, das im Wagen 
herrschte. 

Lesius hockte sich in eine Ecke 
des Käfigs, keinen Meter von dem 
Tiger entfernt. Er spürte die heiße 
Ausdünstung der Raubkatze. 

So weit ist es mit mir gekom- 
men! dachte er bitter. Ich muß Zu- 
fHlucht im Käfig eines Tieres su- 
chen... 

Er biß die Zähne zusammen, Es 
war nicht Furcht, die ihn plötzlich 
zittern ließ, Furcht kannte er nicht. 
Es war die Demütigung, die 
Scham und die Wut... 

Bitte umblättern 


Wenn Sie das Muster mal leid sind, 
brauchen Sie keinen neuen Teppich. 
Nur etwas Phantasie, 
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Aber Lesius hatte keine andere 
Wahl. 

Denn Doktor Robert Lesius war 
auf der Flucht. 

Sie jagten ihn wie einen toll- 
wütigen Hund. Sie jagten den 
Mann, der ganz Hamburg in ei- 
nem Anfall blinder Raserei hatte 
vernichten wollen. Vernichten mit 
3000 Gramm einer von ihm ent- 
deckten Teufelsdroge, gemischt 
aus LSD und LSX., 


Seit einer Woche war Dr. med. 
Robert Lesius auf der Flucht. Noch 
war er in Deutschland, noch war 
es ihm nicht gelungen, über die 
Grenze zu kommen... 


Schief zerschnitt ein spöttisches 
Grinsen sein dämonisches Gesicht. 
Ich, Robert Lesius..., dachte er. 
Ich, Anwärter auf den Nobelpreis 
der Medizin, werde gejagt als 
verhinderter Massenmörder! 

Beinahe hätte ich es geschafft! 
Beinahe hätte ich ganz Hamburg 
vernichtet! 

Mit 3000 Gramm meiner Teu- 
felsdroge. 

Aber ich bin verraten worden. 

Von Christiane! Von der Frau, 
die ich so geliebt habe! 

Lesius mußte hart schlucken, 
' um gegen die Gefühle der Ent- 
täuschung, des Hasses und der 
Rachsucht anzukämpfen. 


Ich darf mich nicht von Gefüh- 
len leiten lassen. Ich muß eiskalt 
sein. Nur dann kann ich meine 
Pläne verwirklichen. 


Und diesmal wird es nicht nur 
Hamburg sein. 

Diesmal werde ich mir die 
ganze Welt untertan machen. Ich 
werde der Tyrann dieses Planeten 
sein. Ich werde die Menschen, die 
sich mir in den Weg stellen, zer- 
treten wie Gewürm. 

Ich werde der Herr dieser Welt 
sein! 

In Lesius’ Augen leuchtete es 
diabolisch auf. Es war das Licht 
eines genialen Geistes, das in die- 
sen grünen Augen schillerte. Es 
-war der harte Glanz eines un- 
beugsamen Willens, der — ob- 
gleich am Rande des Wahnsinns 
— genau.weiß, was er tut. 

Lesius leckte sich die Lippen. 

„Nero brannte Rom nieder...“, 
flüsterte er, „aber er war ein ar- 
mer Tölpel... Napoleon, Cäsar, 


Wallenstein... °'Dschingis-Khan 
und Tamerlan... Suleiman der 
Große... Feuer und Millionen 


Tote säumten ihre Wege...“ 


Der Zug polterte durch die Dun- 
kelheit der Nacht. 

„Stalin... Hitler... Sie alle 
waren Stümper gegen mich! Ich 
werde es besser machen! Ich wer- 
de mir die Welt zu Füßen legen 
mit dem Schwert meines Geistes!" 

Ich werde über die Welt herr- 
schen als Tyrann des Teufels! Die 
Welt verdient es nicht anders... 

Was habe ich der Menschheit 
nicht alles geschenkt: Argental- 
pyrol — die Droge, die es er- 
laubt, Menschen in einen künst- 
lichen Tiefschlaf zu versetzen — 
über Jahrzehnte, ja. Jahrhunder- 


te... LSY, die Droge der ewi- - 


gen Jugend... LSX, die Droge, 
die den Charakter verändert, die 
das Ich des Menschen ins genaue 
Gegenteil umwandelt. Welche 
Chance, zum Beispiel Verbrecher 
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für immer vom bösen Trieb zu 
befreien! 

Was habe ich der Menschheit 
nicht alles dargeboten — aber sie 
hat mich nur verhöhnt! Sie hat 
mich, den Buckligen, nicht ernst 
genommen! 

Jetzt werde ich mir diese Men- 
schen untertan machen! 

Doktor Lesius ließ sein dämo- 
nisches Lachen erschallen. Leise 
nur, um den Tiger nicht zu wek- 


ken. 
* 


Emil, der Raubtierwärter, hock- 
te in dem kleinen Wohnabteil des 
vorderen Raubtierwagens. Neben 
ihm schlief Leila, sein Mädchen. 
Sie wußte nichts von dem blinden 
Passagier im Tigerkäfig. Emil 
hatte ihr nichts verraten, alser zu 
ihr in die Koje gekrochen war. 

Er lag wach. Er dachte an die 
fünfhundert Mark, die der Buck- 
lige ihm versprochen hatte. Er 
dachte gleichzeitig an all die 
Dinge, die er schon über Grenzen 
geschmuggelt hatte: Diamanten, 
Gold, Rauschgift. Er hatte immer 
gut daran verdient. 

Emil grinste. Die Raubtierkäfige 
hatte bisher noch kein Zollbeam- 
ter zu durchsuchen gewagt... 

Aber als der Zirkuszug an die- 
sem Abend in die Grenzstation ein- 
lief, schwärmten mehr als zwanzig 
Zöllner aus, drangen in die Wa- 
gen ein, durchsuchten jeden ein- 
zelnen. 

Emil sah es und spürte, wie ihm 
der kalte Schweiß auf die Stirn 
trat. 

Der Gedanke an die fünfhun- 
dert Mark machte ihm plötzlich 
keine Freude mehr. 


* 


Lesius hörte sie kommen. - 
Er blickte auf Muhmad, der im 


Schlaf immer unruhiger wurde. 


Offensichtlich schwächte sich die 


. Wirkung des Betäubungsmittels 


schneller ab, als Emil, der Wärter, 
vermutet hatte. 

Die Tür zum Raubtierwagen 
öffnete sich knarrend, Stiefel- 
schritte polterten herein. Das 
elektrische Deckenlicht flammte 
auf. 2 

Lesius kroch in den Schutz des 
Tigerrückens. 

Die Schritte kamen näher, Stim- 
men klangen auf. 

Die anderen Tiere wurden ner- 
vös. = = 
Ali, der Löwe, stieß ein zorni- 
ges Brüllen aus. 

„Sie haben wirklich niemanden 
gesehen?“ fragte eine fremde 
Stimme. 





Gleich darauf Emils Antwort: 
„Nein, niemanden! Wer wagt sich 
schon in meinen Raubtierwagen?“ 
Emil lachte etwas gekünstelt. 

Die Schritte des Beamten ver- 
hielten vor dem Tigerkäfig. „Ist 
das Tier dort krank?”: 

Zögernd kam Emils Antwort. 
„Ja, er hat sich eine Glasscherbe 
in die Pfote gelaufen.“ 

Die Schritte entfernten sich wie- 
der, Lesius ließ die angestaute 
Luft aus seinen Lungen frei. 

Die Tür des Raubtierwagens 
schepperte zu. Das Licht blieb 
brennen. ; 

Lesius lauschte. Kommandorufe 
draußen. Der Zug setzte sich wie- 
der in Bewegung. 

Im gleichen Augenblick er- 
wachte der Tiger Muhmad. 

Lesius war mit einem Satz auf 
den Beinen. Sprang zur Tür des 
Käfigs, rüttelte an dem Gitter. Die 
Tür saß fest im Schloß. 

Der Tiger kam taumelig hoch, 
noch geschwächt von der Droge. 
„Aufmachen!“ schrie Lesius. 

Der Tiger hob die Lefzen von 
seinen im elektrischen Licht gelb 
glitzernden Fängen. 

Lesius riß die Pistole hoch. 

„Aufmachen!“ rief er noch ein- 
mal, aber niemand kam. 

Der Tiger stand schwankend 
auf seinen Pranken, mit leicht ge- 
senktem Schädel. Aus seinen gel- 
ben Augen starrte Muhmad den 
Menschen an und stieß ein dro- 
hendes Grollen aus. 

Lesius rüttelte wieder an den 
Stäben der Gittertür. 

„Emil!“ schrie er. 


Muhmad kam einen torkeligen 


Schritt näher. 

Endlich erschien Emil im Gang. 
Hinter ihm Leila. 

„Muhmad!“ rief er. „Hinlegen!“ 

Der Schlüssel rasselte im Schloß. 
Die Tür zum Käfig sprang auf. 

Im gleichen Augenblick machte 
der Tiger einen wilden Satz auf 
Lesius zu, Lesius warf sich zur 
Seite. Der Tiger landete mit vol- 
ler Wucht auf Emils Brust, der ge- 
rade den Käfig betreten wollte. 

„Muhmad!“ Emils Schrei er- 
stickte in einem röchelnden Gur- 
geln. Der Tiger hatte seine Pran- 
ken in den Hals des Wärters ge- 
schlagen. 

Blut spritzte auf. Leila, das 
Mädchen, schrie mit überkippen- 
der Stimme. 

Lesius schnellte hoch — schoß. 

Die Kugel aus der großkalibri- 
gen Pistole klatschte gegen einen 
Gitterstab, sirrte als Querschläger 
durch den Wagen, zerschmetterte 
die elektrische Beleuchtung. 

Panik brach unter den Raub- 
tieren aus. Sie brüllten auf, rasten 
in ihren Käfigen. 

‚Lesius griff nach seiner Trage- 
tasche, tastete sich den Gang ent- 
lang, an der schreienden Leila 
vorbei, erreichte die Tür des 
Waggons, stieß sie auf. : 

Der Fahrtwind fuhr ihm ins Ge- 
sicht, obgleich der Zug nicht sehr 
schnell fuhr. Lesius sah, daß sich 


die Schienen bergauf schlängelten. 


Unter ihm wischte das Land hin- 
weg. Sträucher, Sand, Schotter. 
Der Mond schien hell. 

Lesius sprang. 


* 


Er wurde von einem heftigen 
ziehenden Schmerz im rechten 
Arm wach. 


Er lag in einer Wasserlache, 
stemmte sich hoch, blickte sich 
um. Sah die verkrüppelten Sträu- 
cher und über sich den vollen 
Mond. 

Er tastete sich ab. Nichts gebro- 
chen. Eine Prellung oberhalb des 
Ellbogens. Das war alles, Er 
raffte sich auf. 

Die Schienen blinkten im Mond- 
licht. Von dem Zirkuszug war 
nichts mehr zu sehen. 

Lesius suchte seine Tragetasche, 


- fand sie fünf Meter weiter, warf 


sie sich über die Schulter, Die 
Pistole, die er noch in der Hand 
hielt, steckte er in den Schulter- 
halfter zurück. 

Dann machte er sich auf den 
Weg. 

Ich habe es geschafft! dachte er. 
Ich bin über die Grenze! Bin in 
Frankreich! 

Er lief in einen Wald hinein, 
ließ sich im Schutz eines dichten 
Erlengebüsches nieder. Es war die 
sechste Nacht, die er im Freien 
verbringen mußte. Denn keine 
Maskerade half ihm, dem Krüp- 
pel, Sein Buckel war das verräte- 
rische Merkmal, an dem ihn jeder 
Dorfpolizist erkennen konnte. 

Er rollte sich zusammen wie ein 
Tier, schloß die Augen, zwang 
sich zum Schlafen. 

Aber die Gedanken kamen und 
gingen nicht mehr fort... 

Die Erinnerung an seine Flucht, 
nachdem sein Anschlag auf Ham- 
burg mißlungen war. An die Stun- 
den im kalten Wasser der Elbe. 
An die nächtliche Fahrt mit einem 
gestohlenen Motorrad, in nassen 
Kleidern, An sein Versteck in der 
Waldhütte, wo er für Notfälle 
Kleider, ein bißchen Proviant, 
eine Pistole — und viel Geld ver- 
steckt hatte. An die endlosen 
Tage der Flucht, die dann kamen. 

Die Erinnerung an Christiane 
kam auf. Christiane, die ihn be- 
trogen hatte... 

Gedanken an seine Zukunfts- 
pläne durchzuckten ihn: ein Wach- 
traum von der Eroberung der 
Erde durch seine neue Droge. 

LSZ — die Droge, die aus Men- 
schen „Zombies“ macht, willen- 
lose Sklaven. 

LSZ — zum erstenmal auspro- 
biert an seiner „Mannschaft“, die 
er auf dem Weg nach Marseille 
wußte, 

Seine Mannschaft — sie be- 
stand aus Jules, seinem treuen’ 
Diener; aus Pjotr, dem Tierbän- 
diger und genialen Lehrmeister 
der Affen; aus Auto-Helbracht, 
den man mit gefälschten Papie- 
ren aus der Landesheilanstalt in 
Düren herausgeholt hatte; aus 
Kummacer, dem Landstreicher, 
der als erster Mensch von Profes- 
sor Lesius eingefroren und wie- 
der zum Leben erweckt worden 
war; und aus Heino Kurd, dem 
ehemaligen Kriminalbeamten, den 
Lesius in Hamburg niedergeschos- 
sen hatte. 

Lesius hatte den Männern beim’ 
Abschied LSZ eingespritzt, je- 
weils 10 Kubikzentimeter jener 
Droge, die alle zu „Zombies" 
machte, zu lebenden Toten. zu 
seelenlosen, willenlosen Werk- 
zeugen... 

Mit LSZ werde ich die Herr- 
schaft über die ganze Welt erlan- 

Bitte umblättern 


heiß unter diesem Blick gewor- 
den, und wie in Trance war sie 
die letzten Stufen der Gangway 
hinaufgelaufen. 


Sie entlohnte die beiden Ge- 
päckträger mit reichlichem Trink- 
geld und drückte die Tür ihrer 
Kabine hinter sich zu. 


Sie lehnte sich von innen ge- 
gen die Tür, schloß die Augen. 

Sie sah wieder die grünen 
Augen vor sich, sah das faszinie- 
rend männliche Gesicht, sah die 
breiten Schultern, sah auch das 
verkrümmte Rückgrat... 


Louisa spürte, wie ein Schau- 
der durch ihren Körper lief. 


* 


Lesius wußte: Nur schnelles 
Handeln würde ihn zum Ziel brin- 
gen. Er durfte dem Mädchen 
keine Zeit lassen. 


Ohne anzuklopfen öffnete er 
die Tür zur Kabine dreizehn. 


Louisa stand vor dem Spiegel. 
Sie fuhr herum, als er eintrat, 
blickte ihn an, verblüfft und er- 
schrocken. 


„Seüor! Wie können Sie..." 
Ihre Worte erstarben. 


„Ich könnte zur Entschuldigung 
anführen, ich hätte mich in der 
Kabine geirrt”, sagte Lesius hei- 
ter, „aber das habe ich nicht.“ Er 
schloß die Tür der Kabine hinter 
sich, 

Das Mädchen blickte ihn ver- 
wirrt an. 


„Sie sind Louisa de Braganza?" 
fragte Lesius. 

„Woher...?” 

„Das ist unwesentlich, Louisa. 
Wesentlich ist, daß ich Sie kenne 
— und daß Sie mich kennen!" 

„Ich — Sie?” 

Lesius nickte. „Ja, Sie kennen 
mich, Ich habe es in Ihren Augen 
gesehen, als Sie die Gangway 
heraufkamen.“ 

„Sie irren sich“, versuchte 
Louisa sich zu wehren. 

„Sie kennen mich“, wiederholte 
Lesius. „Sie kennen mich — aus 
Ihren Träumen.” 

Louisa zuckte zusammen. Ihre 
Wangen färbten sich dunkelrot. 
Sie senkte den Blick. 

„Schauen Sie mich an, Louisa”, 
befahl Lesius. 

Sie hob den Blick. 

Lesius sah ihr mit diesem magi- 
schen Blick in die Augen, dem nur 
wenige Menschen standhalten 
konnten, 

Langsam trat er auf sie zu. 

„Sie kennen mich, nicht wahr, 
Louisa?” fragte er mit dieser hyp- 
notischen Kraft in seiner Stimme, 

Louisa schluckte, schwieg. 

„Sie kennen mich aus Ihren 
Träumen, Louisa! Ich bin der 
Mann, von dem Sie geträumt ha- 
ben! Bis heute nur geträumt...” 

Louisa konnte sich nicht aus 
diesem Blick der grünen Augen 
befreien. Sie hörte diese magisch 
schwingende Stimme. 

„Sagen Sie, daß Sie mich ken- 
nen, Louisal” _ 

Sekundenlang war es still in 
der Kabine. 

Louisa atmete tief ein. Dann 
kam es wie ein Stöhnen. 

„Ja“, flüsterte sie „ich kenne — 
dich..." 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 





Katzen würden 
Whiskas kaufen... 


...denn Whiskas, das ist 
Fleisch, so richtig saftig und 
mager — Fleisch, genau wie 
Katzen es lieben. 


a 
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FÜR DIE WOCHE VOM 20. 5. BIS 26. 5.1968 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 


21. 3. bis 31. 3.: Vor lauter Glück in der 
Liebe machen Sie beruflich Schnitzer. 
Besonders „er“. Übrigens, gesundheitlich 
(das geht die ältere Generation an) nicht 
alles einfach hängenlassen! 1. 4. bis 
10. 4.: Ein Ärger, weil Sie sich zurück- 
gesetzt fühlen? Warum aber stecken Sie 
augenblicklich so viel ein? Für die Zu- 
kunft hinge allerlei davon ab, wie Sie sich 
jetzt Gehör verschaffen. 11. 4. bis 20. 4.: 
Eine wichtige Sache geht in die Endrunde 
(für „ihn“). Für die Widderfrau wird sich 
privat etwas entscheiden. Vorsicht beim 
Umgang mit Geld und Wertsachen. 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 


21. 4. bis 30. 4.: Sie fühlen sich obenauf. 
Es fallen Ihnen gute Gelegenheiten zu. 
Sie verstehen aus den kleinsten Chancen 
etwas Interessantes zu machen. 1. 5. bis 
10. 5.: Sie müssen sich bewähren. Schwer 
zu sagen, ob es die persönliche oder 
geschäftliche Sphäre betrifft. Auf jeden 
Fall: Es schaut trotz aller Probleme etwas 
für Sie ’raus. 11. 5. bis 20. 5.: Sie müssen 
einen neuen Zug in Ihr Leben bringen, 
Ballast über Bord werfen und sich frei 
machen von Vorurteilen. Erst dann näm- 
lich haben Sie echte Chancen. 


Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 


21. 5. bis 31. 5.: Etwas zuverlässiger sein, 
sonst kommt es bestimmt bald zu wenig 
erfreulichen Eröffnungen, sei’s beruflich, 
sei's privat. In keinem Falle wäre das in 
Ihrem Sinn. 1. 6. bis 10. 6.: Etwas mehr 
Hemmungen könnten nicht schaden. Sie 
steigern sich da in Dinge hinein, die mit 
den Realitäten dieser Welt nichts zu tun 
haben. Außerdem ist Ihre Gesundheit ein 
bißchen angekratzt. 11. 6. bis 21. 6.: Eine 
gute Zeit, etwas ins reine zu bringen. 
Privat viel Auftrieb und die Erfüllung 
eines Herzenswunsches. 


Krebs 22. 6. bis 22.7. 


22. 6. bis 2. 7.: Geduld haben! Noch ent- 
scheidet sich nicht alles so, wie Sie 
möchten. Auch für die Ehe keine ein- 
fache Zeit. Es gibt so viele strittige 
Punkte. 3. 7. bis 12. 7.: Die Gesundheit 
nicht links liegen lassen. Ein kleines 
Warnzeichen befolgen, hieße unter Um- 
ständen, Schlimmes verhüten. Gut für 
Beruf und Geld! Am Mittwoch vorsichtiger 
sein als sonst. 13. 7. bis 22. 7.: Schöne 
Tage — allerdings mit depressiven Stun- 
den. Sie haben wahrscheinlich schwer- 
wiegende Entscheidungen zu treffen. Bei 
einigen sieht es nach einer Trennung 
von einem lieben Menschen aus. 


Löwe 23. 7. bis 23. 8. 


23. 7. bis 2. 8.: Keine einfache Woche. 
Aber Ihr unerschöpflicher Optimismus 
läßt Sie nicht im Stich. Sie finden den 
richtigen Weg und das richtige Wort. 
3. 8. bis 12. 8.: Nichts im ersten Impuls 
entscheiden. Auch nicht, wenn man Sie 
noch so drängt. Für Sie steht einfach 
zu viel auf dem Spiel. 13. 8. bis 23. 8.: 
Reisen, Ortsveränderungen oder ein 
Wohnungswechsel? Wen es jetzt aller- 
dings drängt, sich beruflich zu verändern, 
der sollte sich’s nochmals reiflich über- 
legen. 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 


24. 8. bis 2. 9.: Ihre Aktivität ist einfach 
enorm. Aufpassen, daß Sie nicht übers 
Ziel hinausschießen. In der Liebe sonst 
an Stelle eines Jaworts ein Korb. 3. 9. bis 
12. 9.: Meiden Sie jeden Klatsch und 
halten Sie sich fern, wo es auch nur ein 
bißchen nach Intrigen aussieht. Glücks- 
tage für finanzielle Angelegenheiten: 
Freitag und Samstag. 13. 9. bis 23. 9.: 
Sie. kommen beruflich nicht so gut an, 
wie Ihnen das vorschwebt. Aber da sind 
offenbar noch Konkurrenten, von denen 
Sie nichts wissen. Was da zu tun bleibt? 
Einfach besser sein als alle anderen. 


48 BUNTE ILLUSTRIERTE 


Waage 24. 9. bis 23. 10. 


24. 9. bis 3. 10.: Briefe, die Freude ma- 
chen. Gute Nachrichten, vor allem hin- 
sichtlich einer geplanten Verbesserung 
im Beruf. Aber auch privat harmonische, 
schöne Tage, von einem einmaligen Wo- 
chenende gekrönt. 4. 10. bis 13. 10.: Sie 
haben etwas eingefädelt (privat) oder 
sich vorgenommen (beruflich), und nun ist 
die Chance da! 14. 10. bis 23. 10.: Stel- 
len Sie sich auf ein gemäßigtes Lebens- 
tempo ein (das gilt vor allem für die 
Waage-Frau!). Und keine Abenteuerchen! 
Auch in punkto Finanzen nicht. Wer um 
den 20. geboren ist, muß mit einer Über- 
raschung rechnen, die nicht angenehm ist. 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 


24. 10. bis 2. 11.: Korrekt sein. So viel 
Einfühlungsvermögen entwickeln, wie nur 
möglich. Beides bewahrt Sie vor Irrtü- 
mern und vor Verlusten. 3. 11. bis 12. 11.: 
Sie greifen tageweise an wie ein ge- 
reizter Stier. Es ist ohnedies einiges 
schon verfahren genug. Nicht mit der 
Langmut des privaten oder beruflichen 
Partners rechnen. Diesmal ginge die Kal- 
kulation kaum auf. 13. 11. bis 22. 11.: 
Erwarten Sie von dieser Woche keine 
Wunderdinge. Es ist zwar eine Menge 
Gutes da, aber zugleich auch Probleme 
und Hindernisse. Kritischer Tag: Dienstag. 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 


23. 11. bis 2. 12.: Finanziell keine Hilfen 
in Anspruch nehmen. Nur was Sie jetzt 
aus eigener Kraft meistern, hat Aussicht 
auf Bestand. Auch Teilhaberschaften ste- 
hen zur Zeit unter keinem sonderlich 
guten Stern. 3. 12. bis 12. 12.: Die Jun- 
gen haben in Herzensangelegenheiten 
jetzt einiges durchzustehen. Die Älteren 
müssen mit Trennungen rechnen, mit ein 
wenig Vereinsamung. Aber das sind nur 
Trennungen auf Zeit. 13. 12. bis 21. 12.: 
Beruflich schier unlösbare Schwierigkei- 
ten. Abwarten! Da erledigt sich, und 
zwar schon recht bald, einiges fast von 
selbst. Privat ein Vertrauensbeweis. 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 


22. 12. bis 31. 12.: Ein neuer Lebensab- 
schnitt beginnt. Spüren Sie es schon? 
Leider fängt alles mit ein paar Problem- 
chen an. 1. 1. bis 10. 1.: Was diese Wo- 
chen bringen? Für die einen ein Jawort, 
für Verheiratete die Klarheit in einer 
Sache, und die Gewißheit, daß nochmal 
alles gut gegangen ist. 11. 1. bis 20. 1.: 
In den persönlichen Dingen Verzögerun- 
gen. Da sind Wünsche, die Sie schon er- 
füllt sahen, und nun heißt es doch noch 
Geduld aufbringen. Ein besonderer 
Glückstag ist trotzdem der Freitag. Für 
„ihn“ genau die richtige Zeit, beruflich 
einen Generalangriff zu starten. 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 


21. 1. bis 30. 1.: Amor hat wieder mal 
den Wassermann zum Ziel und kümmert 
sich dabei wenig darum, was erlaubt ist 
und was nicht. Kunststück, daß es da in 
mancher Ehe zu explosionsartigen Aus- 
einandersetzungen kommen kann. 31. i. 
bis 9. 2.: Ihre Geduld (privat) in Ehren, 
aber jetzt heißt es mal mit der Faust 
auf den Tisch hauen und sich Gewißheit 
verschaffen. Wenn „er“ oder „sie“ noch 
immer nicht Farbe bekennen will, dann 
einen Schlußstrich unter die Angeleqgen- 
heit ziehen. 10. 2. bis 20. 2.: Beruflich 
viele Ideen. Aber diese Woche fordert vor 
allem die Tat! 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 


21. 2. bis 1. 3.: Das sensible „Fischlein“ 
hat zur Zeit mehr Energien mobilisiert, 
als ihm bekommt, und ändert in dieser 
kritischen Woche hoffentlich den Kurs. 
2. 3. bis 10. 3.: Gefühl und Verstand strei- 
ten sich. Gut, wenn das Köpfchen Sieger 
bleibt. Im anderen Fall schon bald mehr 
Probleme, als zu verkraften sind. Am 
Donnerstag Behördenangelegenheiten er- 
ledigen! 11. 3. bis 20. 3.: Seien Sie sich 
darüber klar, daß diese schwieriaen, 
manchmal auch widerspruchsvollen Wo- 
chen Ihnen den Weg in eine neue, bes- 
sere Zukunft zeigen. Nur die Augen aui- 
halten! 





„Flecken? Was heißt hier Flecken! Da ist 
alles drin - quer durch die Speisekarte. 
Natürlich probier’ ich alle neuen 


Mittel gründlich aus. Aber ich 


komme immer wieder zu Persil 


zurück. Weil es die Sachen 
immer wieder 


so schön 
weiß macht.” 2 














schen die meisten 
on Köchen mit Persil? 
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„Na, und wenn Persil schon mit den 
hartnäckigen Flecken fertig wird, dann schafft es 
erst recht Flecken, 
die ich nur 
als Kleinigkeit 
bezeichnen 
kann.” 
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Weißmachern 


Adit 


Mit jedem 

Persil-Paket 
kaufen Sie die Garantie dafür, 

daß nichts auf der Welt weißer wäscht. 


Persil hat zwei Weißmacher. eHenkei] 


für alle Waschverfahren 


Englands älteste 
Königskinder wachsen in ihre Aufgaben hinein 


Hübsch und selbst- 
bewußt: Prinzessin 
Anne beieiner 
Galapremiere des 


Geführt von ihrem 
Vater, Prinz Philip, 
erfüllen Prinzessin 
Anne und Kronprinz 


Charles ihre Königlichen Balletts. 
ersten offiziellen Ein kleines Mädchen 
Pflichten als Vertreter hat ihr und 


des englischen Prinzessin Margaret 


Königshauses. Blumen überreicht. 
In einem Alter, in Anne dankt mit einem 
. dem bürgerliche huldvollen Lächeln. 


In der großen 
Abendrobe, mit weißer 
Nerzstola und 
kostbarem Schmuck, 
wirkt die siebzehn- 
jährige Prinzessin 

über ihre Jahre 

hinaus gereift. Sie 
vertritt die Königin — 
und sie weiß es. 

Hinter ihr: Charles. 


Jungen und Mädchen 
das Leben in 

vollen Zügengenießen, 
müssen sie nach 

den strengen Regeln 
des höfischen 
Zeremoniells auf- 
treten. Philip hat 

viel Verständnis für 
seine Kinder. Under 
hilft ihnen, wo er kann. 











oNPrINZ 
Charles # 


und Prinzessin 
nne 
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Wie es das 
Protokoll 
beiiehlt... 


r ist 19 Jahre alt. Vor ihm 
E:= sich die Großen 

dieser Welt. Staatsober- 
häupter, Minister, Bankiers und 
Filmstars. Er nimmt Paraden ab, 
veranstaltetWohltätigkeitsfeste. 
Er steht immer im Mittelpunkt. 
Und er muß lächeln. Er ist eine 
Institution. 


Ein Schulkamerad sagte ein- 
mal über ihn: „Er kann nicht 
richtig lachen. Aber er lächelt 
ständig — wie alle Welt es von 
ihm erwartet. Wie das Protokoll 
es befiehlti“ Und ein englischer 
Journalist: „Er war schon immer 
ein Sklave seiner Zukunft.“ Er 
— das ist Kronprinz Charles, 19 
Jahre alt und der zukünftige 
König von England. 


Kronprinz Charles. Für viele 
ein Märchenprinz. Einer der 
reichsten jungen Männer der 
Welt. Doch liebt dieser junge 
Mann das Leben, das er führen 
muß? Ein Leben, das ihm von 
seiner Geburt an vorgezeichnet 
war? 


So viel steht fest: Er wird der 
erste König von England sein, 
der nicht ständig von der Au- 
ßenwelt abgeschirmt wurde, der 
nicht nur Zofen und Privatlehrer 
kennengelernt hat. Seine Eltern, 
Königin Elizabeth von England 
und der Herzog von Edinburgh, 
ließen ihren ältesten Sohn ge- 
meinsam mit anderen Kindern 
des englischen Hoch- und Geld- 
adels aufwachsen. Großbritan- 
nien ist eine Demokratie. Und 
demokratisch sollte die Erzie- 
hung des Thronfolgers sein. 


Prinz Charles kam in öffent- 
liche Schulen und Internate. Es 
war ein Experiment. Ein Experi- 
ment, das nicht gelang. Denn 
Charles war auch dort immer 
der Kronprinz, er hatte immer 
seine Privilegien, seine Sonder- 
rechte, seinen Chauffeur — und 
seine Mutter, die Königin von 
England. Eine Mutter, vor der 
er einen Diener machen mußte, 
die er nur zu bestimmten Zeiten 
sprechen konnte. Morgens hatte 


Das jüngste Familienfoto 
aus dem Buckingham- 
Palast: Prinz Philip, 
Königin Elizabeth II., 
die Prinzen Edward (4) 
und Andrew (8), Kronprinz 
Charles (19) und 
Prinzessin Anne (17). 


sie eine halbe Stunde für ihn 
und abends eineinhalb Stunden. 
Die Königin gehört der Nation. 


Obwohl ihn seine Schulkame- 
raden manchmal vertraulich 
„Dickerchen“ oder „Charly-Boy" 
nannten, hatte Charles nie einen 
engen Kontakt zu ihnen. Denn 
alle Mitschüler versuchten aus 
eigener Initiative oder auf An- 
raten ihrer Eltern „gut Freund" 
mit dem Thronfolger zu werden. 
Und Charles spürte das. Sie ga- 
ben ihm immer recht, ließen ihn 
beim Kartenspielen immer ge- 
winnen und erzählten ihm stän- 
dig, was für ein toller Bursche 
er sei. Charles blieb einsam. Als 
seine Kameraden merkten, daß 
keiner von ihnen Erfolg hatte, 
ließen sie ihn links liegen und 
nannten ihn wieder „Prinz Char- 
les”. 


Seine spartanische Erziehung 
wurde immer wieder unterbro- 
chen durch Empfänge, auf de- 
nen er sich als der zukünftige 
König Großbritanniens sehen 
lassen mußte. Er lernte lächeln. 
Getreu dem Sprichwort „Keep 
smiling“: immer nur lächeln... 


Heute studiert der Thronfol- 
ger Archäologie an der Uni- 
versität Cambridge. Dort hat er 
eine Studentenbude wie alle an- 
deren, arbeitet wie alle anderen, 
und wenn nicht bekannt wäre, 
daß der junge Mann Prinz Char- 
les ist, würde niemand auf. ihn 
aufmerksam. 


Aber jeder kennt ihn, und 
wieder gibt es „Freunde“, die 
ihn darum bitten, doch einmal 
mit nach Schloß Windsor ge- 
nommen zu werden. „Dort", so 
erklärte ein Kommilitone dem 
lächelnden Prinzen, „stellst du 
mir dann deine Schwester vor. 
Sie wird sich in mich verlieben, 
und ich brauche mir um mein 
weiteres Leben keine Sorgen 
mehr zu machen.“ Prinz Charles 
ist argwöhnisch geworden. Er 
hat keine echten Freunde, und 
wenn er sie hat, wird er sie 
verstecken wie seine Gefühle. 


Seine Mutter rät ihm, mit drei 
Mädchen gleichzeitig ins Theater 
zu gehen, damit niemand fest- 
stellen kann, ob er das eine 
oder andere Mädchen vorzieht. 
Wenn „Freunde“ den Prinzen 
über Erlebnisse mit jungen Da- 
men aushorchen wollen, stoßen 
sie bei Charles nur auf das ge- 
wohnte Lächeln. Über solche 
Dinge spricht der zukünftige 
König von England nicht. Über 
solche Dinge hat er nicht zu 
sprechen. Er ist krampfha 
darum bemüht, keine Schla, 
len zu machen. 


In seiner Freizeg 
Polo. Nicht weis 
macht, sonde 





Wollen Sie 


Haarausfall beruhtin den meisten Fällen 
auf mangelhafter Ernährung der Haarwur- 
zein. Der Haarwuchs wird spärlicher, bis er 
ganz aufhört. Darum muß man dem Haar 
die fehlenden Nährstoffe zuführen. Das ist 
möglich, indem man NEO-Silvikrin in die 
Kopfhaut einmassiert und damit die Haar- 


-wurzeln ernährt. 


Die „Biologische Haarnahrung” — 
ein Fortschritt der Wissenschaft 

Damit das menschliche Haar wachsen 
kann, müssen 18 Aufbaustoffe zur Verfü - 
gung stehen.Durch intensive wissenschaft- 
liche Forschung konnte ein Konzentrat — 
NEO-Silvikrin — hergestellt werden, das 
diese 18 Aufbaustoffe in richtig dosierter 
Kombination enthält. 

NEO-Silvikrin regt selbst schlummern- 
de Haarkeime wieder zu neuer Tätigkeit an. 


"Die Biologische Haarnahrung hat unzählige 


Menschen in der ganzen Welt von derSorge 
des Kahlwerdens befreit. 


Haarausfallkann gestopptwerden 

Sie brauchen nicht mehr zu verzweifeln, 
wenn sich plötzlich mehr Haare im Kamm 
zeigen als früher oder gar lichte Stellen auf 
der Kopfhaut sichtbar werden. Auch wenn 


Ihr Haar retten? 


An 






das Haar allmählich dünner wird, hilft die 
Biologische Haarnahrung, das Haar zu 
kräftigen. 





1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysin 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glyein 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 





Jeder Tropfen NEO-Silvikrin ernährt 
Tausende von Haarzellen. Retten Sie Ihr 
Haar. Warten Sie nicht, bis es zu spät ist. 
Beginnen Sie sofort. Geben Sie Ihrem Haar 
die Biologische Haarnahrung, die es zu 
seinem Wachstum braucht. 





Mittels moderner Strahlenanalyse wurde nach- 
gewiesen, daß dieAufbaustoffe von NEO-Silvikrin im 
nachwachsenden Haar tatsächlich enthalten sind. 


























Jetzt gibt es einen Grund 
mehr, aus Ihrer nachsten 
Haarwasche eine Polycolor 

» Tonungswasche 
=: zu machen: 


Die zusätzliche Keratin-Pflege. 
Haarverwandte Pflegestoffe werden jetzt bei der 
Tönungswäsche wirksam. Das Haar wird frischer, 
duftiger - einfach vitaler. Auf solchem Haar 
kann sich die Tönung voll entfalten-zur brillantesten 
Farbschönheit, die Ihnen Polycolor je bietenkonnte. 

kuaan ic den Ion Ihres Haares vertiefen, 
acieren oder ob Sie 
; ; en” 


ach 


/ 








Prinz Charles: 
Nur keine 
Schlagzeilen! 


Fortsetzung von Seite 59 


wählt haben. Doch Charles kann 
nicht so geistreich plaudern und 
jungenhaft lachen wie sein Va- 
ter. Das einzige, was die beiden 
tatsächlich gemeinsam haben, 
sind die verschränkten Arme auf 
dem Rücken — sagen boshatte 
Kritiker. Und behaupten, der 
junge Thronfolger sei schon 
jetzt älter als sein temperament- 
voller Vater. 


Nahezu zwei Millionen Mark 
erhält der junge Mann jährlich 
aus dem Besitz der Grafschaft 
Cornwall. Vier konservative 
Parlamentsabgeordnete sind der 
Meinung, daß Charles nur die 
Beträge ausgezahlt werden sol- 
len, „die seiner persönlichen 
finanziellen Lage gerecht wer- 
den“. Wieviel Geld braucht der 
englische Thronfolger, der erst 
auf der Universität lernte, wel- 
chen Wert die Münzen haben, 
die das Antlitz seiner Mutter 
zeigen? Er hatte es nicht gewußt, 
weil er nie Geld in der Tasche 
gehabt hat. Weil immer seine 
Begleiter für ihn bezahlt haben. 


Er ist 19 Jahre alt, vor ihm 
verneigen sich Persönlichkeiten 
aus aller Welt. Er ist reich, aber 
nicht frei, Er darf noch nicht ein- 
mal allein ein hübsches junges 
Mädchen treffen — immer wird 
ein offizieller Begleiter in der 
Nähe sein. Das Protokoll wird 
stets sein Leben bestimmen. 


Im Gegensatz zu Prinz Char- 
les geht seine Schwester, Prin- 
zessin Anne, gern zu Partys. 
Wenn getanzt wird. Allerdings 
- mag sie nur die modernen 
Tänze. Walzer und Tango findet 
sie abscheulich. Auch sie wurde 
„demokratisch“ erzogen, aber 
auch sie konnte nichts daran 
ändern, daß sie immer die Prin- 
zessin Anne blieb. Obwohl sie 
auf ihre Schulhefte lediglich „P. 
Anne“ schrieb. 


Die temperamentvolle Anne, 
die von ihrem Bruder scherzhaft 
Annie genannt wird (nach dem 

‘Musical „Annie get your gun), 
bewundert ihren sportlichen Va- 
ter. Am liebsten würde auch sie 
Polo spielen und nicht nur an 
Reitturnieren teilnehmen. Sie 
schwärmt für die Beatles, findet 
junge Männer mit kurzen Haa- 
ren altmodisch und verfolgt die 
englische Schlagerparade mit 
größtem Interesse. 


Jeden jungen Mann, der ver- 
sucht, ihr den Hof zu machen, 
mißt sie an ihrem Vater. Zu 
einer Freundin sagte sie einmal: 
„Es ist ganz komisch. Aber 
warum sind die meisten Jungen 
nicht so wie Daddy? Warum 
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Dieses Bild ging um die Welt: Bis heute rätselt man, 
welche junge Schöne dem Prinzen nach einem Polospiel auf 
Jamaika so liebevoll das Trikot zurechtzog. 
Niemand kennt sie. Und Charles schweigt... 





Mit drei jungen Damen fährt Kronprinz Charles zu einer 
Theateraufführung. Er befolgt damit den Rat seiner Mutter: 
„Zeig dich nie mit einem Mädchen allein!“ 

Fröhlicher wirkte er, als ihn Schulkinder in Sydney begrüßten 
(Bild unten) — frei vom Zwang des Protokolls. 





sind sie nicht so klug, und war- 
um tanzen sie nicht so gut?" 
Ihr Vater, das ist ihr Held, und 
jeder junge Mann, der sich um 
sie bemüht, muß sich mit dem 
Herzog von Edinburgh ver- 
gleichen lassen. Nur wer so ist 
wie der „Duke“, wird jemals 
Chancen haben, das Herz von 
Anne zu gewinnen. 


Als sie vor einigen Wochen 
damit begann, ihren Führer- 
schein zu machen, bat sie ihren 
Vater darum, ihr das Fahren 
beizubringen. Sie hätte einen 
bekannten Fahrlehrer als Lehr- 
meister bekommen können. 
Aber Anne: „Wer fährt schon 
besser als mein Daddy!” 


Prinzessin Anne hat einen 
Begriff von Geld. Stundenlang 
kann sie mit ihrer ständigen Be- 
gleiterin durch die Londoner 
Kaufhäuser streifen, um einen 
Minirock für ein paar Schillinge 
unter dem Normalpreis zu kau- 
fen. Allerdings muß der Mini- 
rock ein wenig länger sein als 
die Röcke anderer Mädchen. 
Denn auch Prinzessin Anne muß 
darauf achten, daß sie nicht ins 
Gerede kommt. Sie darf nie bei 
den Ersten sein, die sich einer 
neuen Mode anschließen. Sie 
muß immer warten, bis auch 
die Tochter einer Königin den 
„letzten Modeschrei" tragen 
darf, ohne Aufsehen zu erregen. 


DieSchwester des zukünftigen 
Königs hat aber noch viel grö- 
Bere Sorgen. Als sie erfuhr — 
übrigens von ihrer Tante, Prin- 
zessin Margaret —, daß in dem 
Londoner Stadtteil Chelsea ein 
neues, supermodernes Restau- 
rant eröffnet worden war, wollte 
sie schon am nächsten Abend 
mit einem Freund dorthin ge- 
hen. Es ziemte sich nicht. Erst 14 
Tage später durfte sie mit einem 
anderen jungen Mann, einem 
Chauffeur und einem Beamten 
des Hofes nach Chelsea fahren. 
Bei Kerzenlicht speiste sie mit 
ihrem Begleiter. Am Nachbar- 
tisch saß der „Privatdetektiv" 
Ihrer Majestät. Er brachte an- 
schließend den Begleiter und 
dann die Prinzessin nach Hause. 


Am nächsten Tag ging Anne 
zu ihrem Vater und beschwerte 
sich. Der Herzog von Edinburgh 
legte einen Arm um ihre Schul- 
ter und sagte nur: „Aber Anne, 
wir dürfen doch nie vergessen, 
daß Mama die Königin von Eng- 
land ist.“ Anne schaute auf zu 
ihrem Vater, nickte und sagte: 
„In Ordnung, Daddy. Ich werde 
es nicht vergessen.“ 


CLAUS PREUTE 


Das erste Päckchen kaufte ich. aus Neugier. 


Das zweite aus Überzeugung. 
Und jetzt ist ONKO mein Kaffee. 


Für mich gibt’s keinen besseren. 


NM Bringen Sie mal ein Päckchen mit, 
ZN wenn Sie bei Ihrem Kaufmann sind. Für 
ONKO- Kaffee braucht 


man nicht erst weit zu laufen. 





Alle Tage einen nicht alltäglichen Kaffee — ONKO-Kaff: a 


robieren Sie die 
5 neuen Vorsuppen 


von UNOX 


UNOX -Landsuppen nach Gutsherrenart! 








Rindfleischsuppe 
Pilzsuppe 
Eiermuschelsuppe 
Hühnersuppe 
Lauch-Cremesuppe 


Jede Dose ergibt 

4 volle Tassen 
Vorsuppe: echte 
Unox-Suppe — 
appetitlich und frisch! 


4 
D 
u 


> u ER 


as 
beste 
deutsche 


richt 
1968 


Hier stellen wir Ihnen die mit 
dem dritten und dem 

vierten Preis ausgezeichneten 
Gerichte vor. Helmut 

Falk, Hannover, erhielt 1500 
Mark für ein „Kasseler 
Sautee nach Hausherrenart 
mit Semmelknödeln“, 

und Andreas Hellrigl aus 
Meran gewann 500 Mark für 
seinen „Flambierten Brat- 
apfel mit Vanilleeis“. Der 
Wettbewerb „Das beste deut- 
sche Gericht 1968“, an dem 
Berufs- und Amateurköche 
teilnahmen, wurde von dem 
bekannten Kölner 
Gastronom Hans Herbert 
Blatzheim veranstaltet. 

Die Idee zu dieser „deutschen 
Meisterschaft der 
Kochkünstler“ kam ihm, als 
er einem Kochwettstreit 

in Südfrankreich als Jury- 
mitglied beiwohnte und 
feststellte, daß die Bevölke- 
rung begeistert Anteil 

nahm. Blatzheim, der hervor- 
ragende Kochkunst- 

experte, meint: „Auch die 
deutsche Küche hat eine 
große Anzahl schmackhafter 
und pikanter Gerichte 
aufzuweisen. Auch sie kann 
Kennern und Lieb- 

habern lukullischer Genüsse 
sehr viel bieten.“ 

Das Ergebnis seines Preisaus- 
schreibens ist der allerbeste 
Beweis: Deutschlands 

Köche kochen meisterlich. 


Der Veranstalter des Koch-Preisausschreibens, Hans Herbert Blatzheim 


(Mitte), zusammen mit dem 1.:Preisträger 
Walter Haas (rechts) und dem 3. Preisträger, Helmut Falk (links). 


MONTAG 


Französische Zwiebelsuppe 

250 g Zwiebeln abziehen und 
in feine Scheiben schneiden. 
4 EBI. Öl erhitzen und die 
Zwiebeln darin goldgelb wer- 
den lassen. 40 g Mehl dazu- 
geben, kurz mitdünsten, mit 
wenig kaltem Wasser ablö- 
schen und mit 1 I Brühe auf- 
füllen. Die Suppe salzen und 
bei milder Hitze ca. 10 Min. 
kochen lassen. Danach mit 
Salz, Pfeffer und 1 Prise Zuk- 
ker abschmecken. 3 Scheiben 
Weißbrot rösten, gewürfelt in 
die Suppe geben und 3-5 
Scheiben vollfetten Käse wür- 
feln, obenauf geben. Suppe im 
Ofen goldgelb werden lassen. 


Frankfurter Omelett 

4 Frankfurter Würstchen in 
dünne Scheiben schneiden 
und in 30 g Butter anbraten. 
8 Eier miteinander verschla- 
gen, feingeschnittenen Schnitt- 
lauch hinzufügen und mitFon- 
dor würzen. Die Masse über 
die Würstchen gießen und 
stocken lassen. Die Omeletts 
übereinanderschlagen, auf ei- 
nerPlatteanrichten. Dazu neue 
Kartoffeln, grüner Salat. 


Konfitürebananen 

mit Vanillesoße 

1 Btl. Vanillesoße (ohne zu 
kochen) in % I Milch einrüh- 
ren, in eine flache Schale fül- 
len, dazu 4 geschälte Bana- 
nen, diese mit Fruchtkonfi- 
türe garnieren. 


fleischlose 
DIENSTAG ">*"s55; 
Krabben-Souffl& 

30 g Mehl in 40 g Butter hell- 


gelb rösten, mit Y | Milch auf- 
gießen und aufkochen lassen. 
150 g in kleine Würfel ge- 
schnittenen Gouda oder Eda- 
mer zugeben. Rühren, bis der 
Käse geschmolzen ist. 200 g 
Tiefkühl-Krabben grob hak- 
ken und an die dicke Soße ge- 
ben. Mit etwas Salz und Curry 
abschmecken. 4 Eigelb gut 


verquirlen und nach und nach’ 


an die Krabbenmasse geben. 
Dann den Schnee von 4 steif- 
geschlagenen Eiweiß unter- 
ziehen, in eine gefettete Auf- 
laufform füllen und mit 50 g 
feingeschnittenem Käse bele- 
gen. Im vorgeheizten Ofen 25 
bis 30 Minuten überbräunen 
und sofort mit Tomatensoße 
und Spargelsalat servieren. 


Fruchtcocktail 

Y% ‚Dose gekühlten Frucht- 
cocktail oder zerkleinertes 
frisches Obst mit 1 Likörglas 
Kirschwasser oder Rum ver- 
feinern, dazu evtl. etwas Vanil- 
linzucker, in Schälchen füllen. 


Den 3. Preis erhielt Helmut 
Falk aus Hannover für sein 


„Kasseler Saut6e nach Haus- 
herrenartmitSemmelknödeln“. 


Gefüllte Eier mit Radieschen 
2 hartgekochte Eier halbieren, 
das Eigelb mit 1 Eßl. weicher 
Butter, Salz und Pfeffer gut 
vermischen und in die Eihälf- 
ten einfüllen. 1 Bund Radies- 
chen mit dem Messer mehr- 
mals einschneiden und kurz 
in Wasser legen. Mit Essig- 
Öl-Marinade beträufelte Sa- 
latblätter auf eine Platte le- 
gen, die Eier und die leicht 


Fünf unbestechliche Hausfrauen testeten die AEG-Kaffeemühle 


Das Urteil der 5 Unbestechlichen: 


99 Tatsächlich, bei 


der AEG-Kaffeemühle 


kann man 


sogar den Mahlgrad 
genau einstellen 99 


„Außerdem muß man 
nicht dauernd den Schalter 
festhalten“, fanden unsere 
Kaffee-Expertinnen, „und 
durch diese Schütte geht 
beim Herausnehmen kein 
Krümel Kaffee verloren.“ 

Die AEG-Kaffeemühle 
hat ein richtiges Mahlwerk 
wie eine Handmühle. 

So werden die Kaffee- 
bohnen nicht zerschlagen 
und erhitzt, sondern gebro- 
chen. Das bedeutet, das 
Aroma wird geschont. 

Je nach Sorte können 


Sie den Kaffee fein, mittel 
oder grob mahlen. 

„Für Kaffeekenner gibt 
es nichts Besseres als eine 
Mühle mit Mahlwerk“, ur- 
teilte unser Besuch. 

Die AEG-Kaffeemühle 
wurde im Haushalt-Studio 
der AEG entwickelt und 
getestet. 

Wie alle Haushaltgeräte 
der AEG. 


AEG 





AK 8/104a 





Es gibt viele gute Margarinemarken. 
Aber Sie finden keine, die Schnitzel knuspriger 
bräunt als Sanella. u 


zen lern 


Schnitzel müssen gleichmäßig 
braun sein. Rundherum. 
Deshalb nimmt man Sanella zum 
Braten. Dann wird auch die 
Panierung, wie sie sein soll: nicht 
zu weich und nicht zu trocken. ana 





Wenn es ums Braten, Backen, Kochen geht, gibt es keine 
bessere Margarine als Sanella — aus hochwertigen Ölen und Fetten. 


gesalzenen Radieschen dar- 
auflegen und mit Brot und 
Butter servieren. 


Kasseler Sautee 

nach Hausherrenart 

500 g rohes Kasseler in 1 cm 
dicke Streifen schneiden, 
leicht mehlen, in Fett kurz an- 
braten und herausnehmen. In 
dem Fett 1 feinwürfelig ge- 
schnittene Zwiebel und je 1 
rote und grüne, in Streifen ge- 
schnittene Paprikaschote an- 
schwitzen, 2 in Streifen ge- 
schnittene Äpfel und '% Teel. 
milden Paprika kurz mitschwit- 
zen, ) | süße Sahne zugießen 
und etwas einkochen. Zuletzt 
das Fleisch in die Soße geben 
und mit etwas Zitronensaft 
und Tabasco abschmecken. 
Vorsichtig salzen! 


Semmelknödel 

5 altbackene Brötchen in ganz 
dünne Scheiben schneiden 
und in einer Schüssel mit '/s | 
heißerMilch übergießen. Einen 
Teller daraufpressen und zu- 
gedeckt 10 Min.stehen lassen. 
2 feinwürfelig geschnittene 
Speckscheiben und 1 Zwiebel 
braun anbraten und mit etwas 
Salz, Pfeffer, Aromat “oder 
Fondor, 4 Eiern, Muskat und 
gehackter Petersilie unter die 
Brötchenmasse mischen.-Von 
dieser Masse Knödel formen 
und in Salzwasser ca. 15 Min. 
ziehen lassen. Sind die Knö- 
del zu locker, etwas Grieß 
untermengen. 


Zitronencreme 

4 Eigelb mit 4 EBI. Zucker 
verrühren. Saft von 2 Zitronen 
mit etwas Weißwein bis zu % | 
auffüllen, erhitzen und unter 
das Eigelb schlagen. Die Mas- 
se im kochenden Wasserbad 
ca. 3 Min. rühren. 4 Blatt wei- 
Be, in kaltem Wasser einge- 
weichte Gelatine unter die 
heiße Creme geben, kalt stel- 
len und kurz vor dem Stocken 
die 4 geschlagenen Eiweiß 
und '/s | geschlagene Sahne 
unterheben. In Gläser oder 
Schalen füllen, kalt stellen 
und mit Kirschen garnieren. 


DONNERSTAG /S2}?", 
kostta 
Speziell für Diabetiker 

1 Glas Tomatensaft 

Pro Person 200 g Tomaten 
auspressen. 


Kalbskotelett „Parma“ mit 
Kartoffeln und Paprikasalat 
Pro Person 1 Kalbskotelett ä& 
150 g leicht salzen. 10 g Do- 
senmilch mit 20 g geriebenem 
20%igem Käse und etwas Ei 
verrühren, das Kotelett darin 
wenden und in ca.5g Schmalz 
braten. 


Paprikasalat 

100 g rote und 100 g grüne 
Paprikaschoten entkernen, in 
Streifen schneiden, 20 g fein- 
gehackte Zwiebel dazugeben 
und mit Essig, Öl und Salz 
würzen. 


Mirabellenkompott 


Das 


beste 
deutsche 


Gericht 
1968 


FREITAG 


Sellerie-Sahne-Suppe 

Y geschälte und in Streifen 
geschnittene Sellerieknolle in 
1 Eßl. Fett andünsten, mit 1 
Eßl. Mehl bestäuben, kurz an- 
schwitzen, mit % I Fleisch- 
brühe ablöschen und ca. 20 
Min. kochen. Etwas. Stärke- 
mehl mit einigen Eßl. Dosen- 
milch oder Sahne anrühren, 
mit % Teel. mildem Paprika 
vermischen und die Suppe 
damit dicken. Mild abschmek- 
ken. 


Gegrilite Makrelen 

4 Makrelen ausnehmen, wa- 
schen und abtrocknen. Von 
innen mit Maggi Würzmi- 
schung 4 und etwas Zitronen- 
saft beträufeln. Das Äußere 
mit Öl bestreichen. Nach Be- 
lieben Zwiebelscheiben und 
Speckstreifen in die Bauch- 
höhle stecken. Auf jeder Sei- 
te 3-4 Min. grillen und mit 
Petersilie und Zitronenschei- 
ben auf einer Platte anrichten. 


Pfiffiger Blumenkohlsalat 

1 kleinen Blumenkohl in Rös- 
chen teilen und in Salzwasser 
ca. 10 Min. garen. Abtropfen 
lassen. Inzwischen aus 6 Eßl. 
öl, 3 Eßl. Zitronensaft, 1 fein- 
gehackten Zwiebel, Salz, Zuk- 
ker, Pfeffer und je 1 Bund fein- 
gehackter Petersilie, Dill und 
Schnittlauch eine Salatsoße 
herstellen. Die Blumenkohl- 
röschen, Y Dose abgetropfte 
Pfifferlinge und 125 g in Vier- 
tel geschnittene Tomaten da- 
zugeben und alles vorsichtig 
vermengen. Abschmecken und 
etwas durchziehen lassen. Mit 
Petersilienkartoffeln oder Kar 
toffelsalat servieren. 


Ananas mit Sahnehaube 


SAMSTAG 


Rettichsalat 


Reis-Pilaw 

400 g Rindfleisch in dünne 
Streifen schneiden und in 5 
EBl. Öl gut anbraten. 2 fein- 
würfelig geschnittene Zwie- 
beln dazugeben, mit Salz und 
Paprika würzen, 1\z' Tassen 
Reis, 1 Eßl. Tomatenketchup 
und 21, Tassen Wasser bei- 
fügen und im geschlossenen 
Topf ca. 20 Min. garen. Den 
angerichteten Pilaw mit 2 Eßl. 
geriebenem Käse bestreuen 
und mit Salaten servieren. 


Pro Person 1 Erdbeerjoghurt 


SONNAGG 


Den 4. Preis gewann Andreas 
Hellrigl aus Meran mit einem 
„Flambierten Bratapfel“. 


Klare Ochsenschwanzsuppe 
1 Ochsenschwanz abflammen, 
in den Gelenken durchschnei- 
den und in 2 Eßl. zerlassener 
Butter oder Margarine anbra- 
ten, jedoch keine Farbe neh- 
men lassen. 2 Karotten, 1 
Stange Lauch, \ Sellerie- 
knolle und 1 Zwiebel in Wür- 
fel schneiden und mit dem 
Ochsenschwanz kurz durch- 
braten. 1 Eßl. Tomatenmark, 
Thymian, Koriander, Y Lor- 
--beerblatt, Pfeffer, Nelke und 
etwas Knoblauch hinzufügen, 
mit 1) 1 Wasser auffüllen, sal- 
zen, aufkochen lassen und bei 
schwacher Hitze garen. So- 
bald das Fleisch weich ist, 
die Suppe durch ein Sieb gie- 
ßen, das Fleisch vom Kno- 
chen lösen, in Würfel schnei- 
den und wieder in die Suppe 
zurückgeben. Mit Aromat oder 
Fondor, etwas Salz und 1 
Schuß Sherry abschmecken. 


Hähnchen auf Jägerart 

750 g bis 1 kg Tiefkühl-Hähn- 
chenkeulen auftauen, mit Salz 
und Pfeffer würzen, in etwas 
Mehl wenden, in 4 Eßl. Öl an- 
braten. 1 feinwürfelig ge- 
schnittene Zwiebel kurz mit- 
braten, mit 1 zerdrückten 
Knoblauchzehe verrühren und 
Ya! Dose geschälte Tomaten 
mit Saft sowie \ Dose Cham- 
pignons hinzufügen. Mit Y 
Teel. Paprika und etwas Thy- 
mian würzen und zugedeckt 
ca. 35 Min. schmoren lassen. 
Die Soße zuletzt mit etwas 
Weißwein und gehackter Pe- 
tersilie verfeinern und ab- 
schmecken. Mit Spaghetti und 
grünem Salat servieren. 


Flambierter Bratapfel 
mit Vanilleeis 


2 große Äpfel schälen, längs 
halbieren und entkernen. 1 
Eßl. Butter oder Margarine 
und 1 EBI.. Zucker in einer 
. Pfanne gelblich werden las- 
sen, 1 Glas Weißwein zuge- 
ben und die Äpfel darin weich- 
dünsten. Vor dem Servieren 
die Äpfel in der Pfanne mit 
Calvados übergießen, flam- 
bieren, auf Teller setzen und 
mit je 1 Kugel Vanilleeis be- 
legen. Den eingekochten Sirup 
um die Äpfel gießen. 


Consalion 


aufdemWäschemarkt 


Um Ihnen eine Möglichkeit zu 
geben, sich von der seit 60 Jahren 
bewährten Qualität der 
Witt-Wäsche zu überzeugen — hier 
das sensationelle Werbeangebot 
von Witt: 


teilige 
Wäschegarnitur 


1 Frottier-Badetuch 130 x 150 cm 
3 Frottierhandtücher 50 x 100 cm 
2 Gäste-Frottierhandtücher 
30x50 cm 

2 Frottier-Waschhandschuhe 

15 x20-cm 

Hochwertige, dichte Gebrauchs- 
qualität. Reine Baumwolle. 
INDANTHREN. Eingewebtes 
Punktmuster in zauberhaften 
Pastellfarben. 

Bestellnummer: 26000 P 


15 


e DM nur noch 


15 


® DM 


Bestellen Sie sofort! Sie gehen kein 
Risiko ein. Denn Sie erhalten Ihr 
Geld in bar zurück, falls Ihnen 
unser Angebot nicht gefallen sollte. 
Die Sendung schicken wir per 
Nachnahme. Und als Tip: 

Auf jeden Fall den neuen 
Witt-Katalog bestellen. 
Er wird Ihnen 
kostenlos zugestellt. 


Statt 







2 





% Wäsche 


kauftman chic bei 


8480 WEIDEN Hausfach B 13 









Musik für Dich 






a ‚ Mordsgaudi 
im Hofbräuhaus 


Beliebte Stimmungslieder mit 
Thomas Wendlinger 

und seinen Funkschrammeln 

DM 19,—, Bestellnummer 111 562 
Überall im Fachhandel 
oder direkt beim 

BURDA-Schallplattenvertrieb 

76 Offenburg 
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triolss-Rezept 


SE WEG TS 
Tululsieseklerl) 
Elste-geiltt: 


Jetzt 
Briketts 
TaKel-1, 
Keller 


Briketts gehen für Sie durchs Feuer 


Die erste zarte Liebe ihres 
Lebens zu dem jungen Arzt 
Dr. Christoph Bertram befreit 
die neunzehnjährige Magda- 
lena Raven aus dem Bann- 
kreis ihrer Mutter, der schö- 
nen, selbstbewußten und le- 
bensgierigen Alexandra Ra- 
ven. Alexandras Mann, Dr. 
Herbert Raven, lebt seit einem 
Jahr als Forscher in Indien: In 
der Rinde eines tropischen 
Baumes entdeckt er ein Heil- 
mittel gegen die tückische 
Blutkrankheit Leukämie. Da 
erhält er einen anonymen 
Brief aus der Heimat: „Ihre 
Frau hintergeht Sie!“ Die Re- 
genzeit verhindert, daß Dr. 
Herbert Raven das einsame 
Tal in Assam verlassen kann. 
Er ahnt nicht, daß seine Frau 
in Zürich einen diskreten Arzt 
zu finden hofit, der einen un- 
erlaubten Eingriff vornehmen 
soll: Alexandra erwartet ein 
Kind von dem jungen Archi- 
tekten Charly. Lena, die von 
ihrer Mutter bestürmt worden 
war, mit nach Zürich zu kom- 
men, durchlebt Höllenqualen. 
Sie will die Ehe ihrer Eltern 
retten, will ihren Vater vor 
einem jähen Ende bewahren: 
Die Wahrheit würde ihn tö- 
ten... In Zürich werden 
Alexandra und Lena von dem 
eleganten Frauenhelden Ma- 
thias Rothenburg eingeladen. 
Er gibt Alexandra die Adresse 
der „Clinique Latour“ — aber 
Professor Latour lehnt einen 
Eingriff ab: dazu sei es zu 
spät. In der Zwischenzeit ver- 
sucht Rothenburg, sich Lena 
gefügig zu machen. Voller 
Ekel stößt sie ihn zurück. Als 
Alexandra von der Klinik in 
das Hotel kommt, reicht ihr 
der Portier einen Brief. Er ist 
von Tochter Lena: „Ich bin fort 
— suche nicht nach mir...” 


lexandra Raven glaubte ster- 

ben zu müssen. Sterben in 

diesem Augenblick, als sie 
die kurze Mitteilung ihrer Toch- 
ter las — im Lift des vornehmen 
„Esplanade“-Hotel in Zürich, be- 
obachtet von dem langaufgeschos- 
senen Liftboy: Ich bin fort. Suche 
nicht nach mir... 

Alexandra stieg aus dem Fahr- 
stuhl; sie schwankte und mußte 
sich festhalten. 

Noch nie hatte ihre Kraft sie 
verlassen, aber nun taumelte sie 
mehr, als sie ging, den langen, 
leeren, schimmernden Korridor 
entlang. 

Ihre Hände zitterten so sehr, 
daß es ihr schwerfiel, die Tür ih- 
res Appartements aufzuschließen, 

In den prunkvollen Räumen 
roch es wie in einer Gruft: nach 
verblühenden Blumen, nach wel- 
kem Parfüm — nach Leere und 
Einsamkeit... 

Alexandra verspürte Angst. 
Wie mit Eiseshand griff die Furcht 
an ihre Kehle. 

Alexandra riß die Kleider- 
schränke in Magdalenas Zimmer 
auf, Alles war noch da: die neuen 
Pariser Kleider, die in Zürich ge- 
kauften italienischen Schuhe. 

Bitte umblättern 
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eines gefährlichen 
Doppelspiels. 

NONE ERNSTERTEERTG 


‚Mich an!“ sagt Christoph. 
Lena hebt den Kopf. 
Sie schließt die Augen, bevor 
 Christophs Lippen ihren 
Mund berühren... 
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Lena war in ihrem alten, unauf- 
fälligen dunkelblauen Kostüm 
abgereist. 

Aber wohin? 

Alexandra eilte zum Telefon, 
ließ sich mit dem Portier verbin- 
den, hörte atemlos seine Aus- 
kunft: 

„Ihr Fräulein Tochter ist aus- 
gegangen. Wohin? Bedaure sehr 
— das weiß ich nicht.“ 

Alexandra legte den Hörer auf, 
nahm ihn wieder ab, trommelte 
ungeduldig mit den Fingerspit- 
zen auf die Telefongabel: „Fräu- 
lein — die Nummer 367 54 82, 
bitte.“ 

Die Sekunden schienen sich zu 
Jahren zu dehnen. 

„Chateau Rothenburg“, meldete 
sich die heisere alte Stimme der 
Haushälterin Mathias Rothen- 
burgs am anderen Ende der Lei- 
tung. 

„Herr Rothenburg, bitte, Es ist 
dringend.“ 

„Einen Moment“ — und dann 
wieder die Ewigkeit des War- 
tens... 

Endlich ein Räuspern, dann Ro- 
thenburgs Stimme: „Hallo?“ 

„Mathias! Was haben Sie mit 
ihr gemacht?“ 

„Mit wem?“ 

„Mit — Magdalena?” 

Stile am anderen Ende der 
Leitung. 

Und dann die kühle Antwort: 
„Nichts.“ 

„Mathias! Bitte, Sie müssen 
mir die Wahrheit sagen! Bitte — 
haben Sie — ist sie...” O mein 
Gott, ich weiß nicht, wie ich es 
sagen soll!“ 

Rothenburg erwiderte nichts. 

„Bitte“, flüsterte sie, „bitte, 
Mathias, helfen Sie mir! Magda- 
lena ist fort!“ 


Wieder war es still. Dann sag- 
te Mathias Rothenburg am an- 
deren Ende der Leitung: „Helfen 
Sie sich selbst.“ 

Und wenig später war die hei- 
sere alte Stimme der Haushälte- 
rin zu hören: „Monsieur wird ver- 
reisen. Weitere Anrufe haben 
also keinen Zweck, Madame.“ Der 
Hörer wurde aufgelegt. 


Alexandra weinte hemmungs- 
los. Die Furcht, daß Rothenburg 
von ihrem früheren gemeinsa- 
men Verhältnis Herbert Raven 
berichten würde, umkrallte ihr 
Herz, Und die Angst, daß Lena 
ebenfalls nicht schweigen würde, 
steigerte Alexandras Furcht und 
Nervosität zur Hysterie. 


Sie ahnte, daß sie Lena für 
immer verloren hatte. Ihre Toch- 
ter hatte sich aus ihrer, Alexan- 
dras, Herrschaft befreit, hatte den 
Mut zur eigenen Entscheidung ge- 
funden, Ein Blick in die offenste- 
hende Lederkassette Lenas zeig- 
te Alexandra, daß Geld fehlte. Ge- 
nau zweihundert Mark. 

Genug für den Flug nach 
Deutschland. 

Und was wird Lena zu Hause 
tun? Wird sie ihrem Vater schrei- 
ben — von dem Kind, das ich er- 
warte? Und dann? 

Ich muß sie daran hindern, dach- 


te Alexandra, Ich muß sie daran 
hindern, ein Unglück zu begehen. 
Aber wie? 


* 


Die Lufthansa rief um 19.00 
Uhr zu ihrem Flug nach Köln- 
Wahn auf. 

Unter den Passagieren der 
Abendmaschine war ein junges 
Mädchen mit blondem,.. langem 
Haar in einem schlichten dunkel- 
blauen Kostüm — ohne großes 
Gepäck. 

Sie fiel nicht auf in der Menge 
der meist müden, abgehetzten Ge- 
schäftsleute, die zum Wochen- 
ende nach Hause flogen, nach 
Wahn oder weiter nach Hamburg. 

Schmal und bescheiden schritt 
sie über den Flugplatz von Zü- 
rich-Kloten. Schmal und beschei- 
den saß sie auf ihrem Fenster- 
platz in der zweimotorigen Me- 
tropolitan, blickte hinaus auf das 
grün-braune Flugfeld, das sich 
so weit erstreckte, wie das Auge 
reichte. 

„Bitte, schnallen Sie sich an“, 
sagte die Stewardeß. Magdalena 
Raven wandte den Kopf und sah 
sie an. 

Die Stewardeß erschrak fast 
vor der Intensität dieser Augen. 
Groß waren sie, grün, von einer 
tiefen, geheimnisvollen Trauer 
erfüllt und gleichzeitig von einem 
fast zornigen Mut. 

„Ja, ich schnalle mich an“, sag- 
te Lena Raven, und es war ihr, 
als habe sie den Startplatz zu ei- 
nem neuen Leben eingenommen 
und zu einer neuen Verantwor- 
tung — sich selbst gegenüber... 


Zweieinhalb Stunden später 
stand Magdalena vor der dunk- 
len Eichentür ihres Elternhauses 
am Hang des Michelsbergs in 
Siegburg. 

Sie schloß die Tür auf, betrat 
die Halle, machte jedoch — wie 
es ihre Gewohnheit war — kein 
Licht. Sie schritt langsam die Trep- 
pe hinauf, ging in ihr Zimmer. 

Lena zog die Rolläden hoch und 
öffnete weit das Fenster: Sie at- 
mete die warme, grasduftende 
Sommerabendluft ein. Ihr Blick 
fuhr über die ersten Rosenknos- 
pen im Garten, über die weißen 
Blütenkerzen in den Kronen der 
Kastanien. Der Ruf eines Vogels, 
Geflatter unter dem Dachsims, wo 
Schwalben ein Nest gebaut hat- 
ten. Und drüben, über der Geiß- 
blattlaube, die Fliegenschnäpper 
— pfeilschneller schwarzer Flü- 
gelschlag vor der hellvioletten 
Nachtdämmerung. 

Sehnsucht brach in Lena nach 
lang vergangenen Kindertagen 
auf. Nach Tagen, da die Sonne 
schien und Vater sie auf seinen 
breiten, braungebrannten Schul- 
tern um den Rasen reiten ließ. 

Sehnsucht auch nach den ge- 
heimnisvollen Nachtstunden, 
wenn die Gestalten ihrer Eltern 
in der Laube nur heimlich be- 
lauschte Schemen waren. Ihre Ge- 


spräche, die sie nicht verstand, 


Bitte umblättern 


Zum „Glück durch die BUNTE“ kön- 
nen wir folgenden Quiz-Teilnehmern 
gratulieren, die das Lösungswort 
PROGRAMM herausfanden und durch 
Fortunas Huld das „BUNTE-Schwein- 
chen“ ins Haus geschickt bekommen: 


1. Preis: Frau Sonja Bauer, 
8641 Schmölz, Nr. 67 


2. Preis: Frau Gerlinde Borisch, 
58 Hagen, K.-Halle-Str. 31 


3. Preis: Frau Else Steidie, 7 Stuttgart- 
Bad Cannstatt, Sparrhärmling- 
weg 77c 


Die Gewinner des 4. bis 50. Preises 
erhalten ihr Glücksschweinchen eben- 
falls durch die Post zugestellt. 


Hier noch ein Hinweis: Senden Sie 
Ihre Lösung nur auf Postkarten ein. 


Weogbereiterin für Ihr Glück ist dies- 
mal Königin Anne-Marie von Grie- 
chenland. Das Lösungswort steht im 
Zusammenhang mit ihrem jetzigen Le- 
ben. Viel Glück, pardon, viel Schwein! 


Sie kommt 

aus dem an } 
Königshaus z 
von 


VIA 


Belgien? Eine Tochter? 
Dänemark? 


H X 


Ein Sohn und 
eine Tochter? 


Zwillinge? 


Schweden? 


Wenn die Quiz-Fragen richtig be- 
antwortet sind, ergibt sich aus den 
großen Buchstaben, die über den rich- 
tigen Antworten stehen, von links 
nach rechts ein Wort mit vier Buch- 
staben. Dieses Wort ist als Lösung 
einzuschicken. 
Teilnahmebedingungen: 

Das Quiz-Ergebnis bitten wir auf einer 
frankierten Postkarte mit dem Kennwort 
GLÜCK DURCH DIE BUNTE Nr. 21 
zu senden an: Redaktion BUNTE Jilu- 
strierte, 76 Offenburg. Einsendeschluß 
für diese Aufgabe ist der 27. 5. 1968 
(Poststempel). Bitte eigene Postleit- 
zahl nicht vergessen. Jeder Teilneh- 
mer kann nur eine Lösung einschicken. 
Bei mehreren richtigen Einsendungen 
entscheidet das Los. Die Auslosung 
der Gewinner findet unter Aufsicht 
eines Anwaltes statt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Mitarbeiter des 
Verlages und deren Angehörige kön- 
nen nicht teilnehmen. Die Veröffent- 
lichung der Lösung und der ersten 
drei Gewinner erfolgt im Heft 25/1968. 
Allen Gewinnern kommt das BUNTE- 
Schweinchen per Post ins Haus. 


Quiz: L. Steinberg 





Königin 
Anne-Marie von Griechenland 


Der vorläu- 
fige Wohn- 
sitz der kö- 
nigl. Familie 


Der Name 
von König 
Konstantins 
Mutter 7 


Friederike? 


Viktoria-Luise? 





4.-50. Preis: Je 1 BUNTE-Glücks- 
schweinchen mit 5 DM. 
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„Klar Schiff!” Beim Frühjahrsputz, damüssen 
Rolf und Jürgen ran! Und für die Müllhosen 
nimmt Frau Saubermann ihr starkes OMO. 
Dann kann sich alles wieder sehen lassen. 


Tip-Top sauber! 
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vor dem Hintergrund der zum Teil 
seltsam exotischen Pflanzen, die 
hier in der stets ein wenig schwü- 
len Luft am Rand des Rheintals 
gediehen. 

Plötzlich schreckte Lena hoc. 
Die Außenbeleuchtung des Nach- 
barhauses war aufgeflammt. 

Lena sah Dr. Christoph Ber- 
tram das Haus verlassen, Eilig, 
die Bereitschaftstasche in der 
rechten Hand, lief er auf seinen 
Wagen zu. 

Für den Bruchteil einer Se- 
kunde sah Lena sein Gesicht voll 
im Schein der Hauslaterne, er- 
kannte sie seine braunen, war- 
men Augen. Dann war er in den 
Wagen gestiegen, fuhr davon. 

Auch das, war vorbei — zu En- 
de, noch ehe es richtig begon- 
nen hatte... 

Lena wandte sich in ihr Zim- 
mer zurück, knipste das Licht an. 
Ihre Augen brannten, sie hätte 
gern geweint. 

Aber sie hatte keine Zeit. Sie 

wollte so schnell wie möglich das 
Haus verlassen, wollte nach Hei- 
delberg, um dort endlich ihr 
Sprachstudium aufzunehmen. 
Wollte bald auf eigenen Füßen 
stehen... - 
- Lena begann methodisch ihre 
Koffer zu packen: Kleider, Schu- 
he, Wäsche. Und dann, in einen 
kleinen, von der Patina des Al- 
ters verfärbten Krokodillederkof- 
fer, der ihren Vater um den hal- 
ben Erdball begleitet hatte, ihre 
Lehrbücher. Lehrbücher der eng- 
lischen, französischen und spani- 
schen Sprache. 

„Mama, laß mich doch in Hei- 
delberg Sprachen studieren“, hat- 
te sie Alexandra oft gebeten, „Ich 
möchte etwas für mich selbst tun. 
Ich möchte später, daß ich etwas 
kann", hatte Lena gefleht. 

„Du willst mich also allein las- 
sen?" hatte Alexandra erwidert. 
„Du willst mich ebenso allein las- 
sen wie dein Vater?“ Und dann: 
„Du weißt, ich bin nicht die Stärk- 
ste. Die Hausarbeit schaffe ich 
nicht, du wirst mir helfen müs- 
sen; du bist doch meine Tochter.“ 

Und Lena hatte immer wieder 
nachgegeben und war geblieben. 
Bis zum heutigen Tag... 

Lena drückte das letzte der 
Kofferschlösser zu. Sie trug die 
drei Gepäckstücke hinunter in die 
Halle, Betrat die Bibliothek, ent- 
nahm dem Sekretär ihres Vaters 
ihr Sparbuch. 

Dreitausend Mark waren dar- 
auf, Geld, das ihr Vater ihr ge- 
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schenkt — und das Alexandra ihr 
stets verboten hatte, anzurühren. 

Jetzt nahm sie es. Jetzt würde 
sie damit sechs Monate ihres Le- 
bensunterhaltes in Heidelberg be- 
streiten... 

Wenige Minuten später telefo- 
nierte Lena nach einem Taxi. Und 
wieder eine Viertelstunde danach 
stieg Lena vor dem Bahnhof aus 
dem Fahrzeug. Fast im gleichen 
Moment hörte sie ihren Namen: 

„Lena!“ 

Sie blieb wie erstarrt stehen. 
Dann hatte Lena die Stimme er- 
kannt und wandte sich langsam 
um. 

Dr. Christoph Bertram kam ihr 
mit raschen Schritten entgegen. 

Der Wind spielte mit seinem 
braunen Haar, warf ihm eine 
Strähne in die Stirn, die er un- 
geduldig zurückstrich. 

„Lena“, sagte Christoph atem- 
los. „Ich sah Sie doch eben erst 
von einer Reise nach Hause kom- 
men! Und jetzt wollen Sie schon 
wieder fort?“ 

Der Taxichauffeur hatte die Kof- 
fer neben Lena gestellt. 

„Und gleich mit so viel Gepäck?“ 
fuhr Christoph verwirrt fort. 

„Ich fahre nach Heidelberg“, er- 
widerte Lena. „Ich will dort Spra- 
chen studieren.“ Etwas wie Stolz 
war plötzlich in ihrer Stimme. 

„Hatten Sie das schon lange ge- 
plant?“ Christoph blickte sie auf- 
merksam an mit seinen warmen, 
lächelnden Augen. 

„Geplant schon“, nickte Lena, 
„aber heute habe ich mich erst 
endgültig dazu entschlossen.“ Sie 
erwiderte Christophs Lächeln — 
und wunderte sich, wie einfach 
ihr dies gelang — trotz der inne- 
ren Qualen, die sie durchgemacht 
hatte. 

„Aber Sie geraten doch jetzt in 
Heidelberg mitten ins Semester“, 
sagte Christoph. „Ich weiß es zu- 


fällig genau, weil...“, er ver- 
stummte verlegen, fuhr dann fort, 
„weil meine Kusine...“, unter- 


brach sich dann wieder und sagte 
mit einem aufrichtig-vergnügten 
Lachen: „Nein, ich will Sie nicht 
belügen. Eine Freundin von mir 
hat einmal dort studiert. Inzwi- 
schen ist sie allerdings verheira- 





tet mit einem Studienrat”, er run- 
zelte die Stirn, „und hat vier 
Kinder.“ 
„Die Glückliche", lachte Lena. 
Doch mitten im Lachen brach sie 
ab. Denn Christophs Augen blick- 
ten mit einemmal ernst. 


„Lena — Sie hätten mir also 
nicht auf Wiedersehen gesagt?" 
fragte er. 


„Nein“, antwortete sie ehrlich. 

„Warum nicht? Ich dachte eine 
Weile lang...“ Diesmal wußte 
Christoph wirklich nicht weiter, 
biß sich auf die Lippen. 

„Ich gehe vielleicht für immer 
fort“, sagte Lena leise, während 
sie nach Worten suchte, „und ich 
wollte keine Erinnerung mitneh- 
men.“ 

„Gar keine?“ Er griff nach ih- 
rer Hand. 

Lena schüttelte stumm den Kopf. 

„Darf ich — Sie wenigstens 
zum Zug bringen?“ fragte Chri- 
stoph. 

„Ja — zum Zug”, murmelte sie 
und konnte ihn jetzt auch nicht 
mehr ansehen, ohne daß ihr die 
Tränen in die Augen stiegen. 

Christoph nahm ihre Koffer. 
Lena lief mit gesenktem Kopf 
neben ihm her. 

Die Bahnhofshalle war in Neon- 
licht getaucht. Lena und Christoph 
waren wie zwei Schauspieler, die 
plötzlich im Rampenlicht standen 
— und sie fühlten sich auch so. 

„Haben Sie schon Ihre Fahr- 
karte?“ fragte Christoph mit 
seltsam spröder Stimme. 

„Nein“, antwortete Lena. Und 
im gleichen Moment fiel ihr ein, 
daß sie noch nicht einmal wußte, 
wann der nächste Zug nach Hei- 
delberg fuhr. 

Christoph mußte die Röte in 
ihrem Gesicht bemerkt haben, 
denn er fragte besorgt: 

„Was haben Sie denn?" 

„Ich — ich weiß noch gar nicht, 
wann der Zug geht“, murmelte 
Lena verstört. 

„Sie wissen nicht, wann Ihr Zug 
geht?“ Christoph Bertram hob 
verblüfft den Kopf. 

„Es ist alles so plötzlich ge- 
kommen! Ich kann es gar nicht er- 
klären. Ich meine — mein Ent- 
schluß und alles Übrige! Und da 


Dieses unübertroffene Meisterwerk der kleinen 
Preise beweist mit.über 10000 beispielhaften 
Angeboten: Quelle-Waren sind mehr wert als 


habe ich eben vergessen, mich 
nach dem Zug zu erkundigen." 

In ihrer Nähe war eine Tafel 
mit den Abfahrtszeiten. Christoph 
studierte den Plan, dann wandte 
er sich zu Lena um und sagte: 
„Heute geht kein Zug mehr, der 
Anschluß nach Heidelberg hat. 
Erst morgen früh wieder.“ 


Lena sah ihn an. 

„Morgen ist auch noch ein Tag, 
um nach Heidelberg zu kommen“, 
sagte Christoph. „Jetzt fahren 
wir beide zusammen irgendwohin 
an den Rhein. Oder wir gehen 
hier in ein hübsches Weinhaus, 
in dem wir noch zusammen reden 
können, Bitte! Ich möchte noch 
so viel von Ihnen wissen. Er- 
füllen Sie mir diesen Wunsch! Ich 
bringe Sie danach auch wieder 
ganz brav nach Hause.“ Chri- 
stoph lachte jungenhaft und ver- 
legen zugleich, wie um eine in- 
nere geheime Angst zu über- 
tünchen. 

Lena sah Christoph immer noch 
an. Sie überlegte, wußte aber 
auch keinen anderen Ausweg aus 
ihrer Situation. Außerdem tat 
ihr Christophs Gesellschaft wohl. 


„Ich lasse meine Koffer hier in 


‘ der Aufbewahrung“, sagte Lena 


schließlich, „und nehme dann mor- 
gen-früh den ersten Zug.“ 


Lena sah, wie es Christoph vor 
Freude den Atem verschlug, und 
plötzlich waren sie sich so nahe 
wie nie Zuvor... 


Es war fast Mitternacht, und 
Christoph und Lena saßen immer 
noch im Weinhaus „Auf der Ar- 
ken”. 

Christoph hatte einen frischen 
Mosel, Jahrgang 1965, ausgewählt. 
Der Wein war vorzüglich; er lö- 
ste ihre Zungen, sie plauderten 
über Filme, Bücher, Konzerte. 

„Und doch weiß ich noch immer 
nichts von Ihnen! Ich weiß nicht, 
wie Sie leben, ich weiß nicht, was 
Sie tun“, sagte Christoph schließ- 
lich. 

Lena spürte, worauf er anspiel- 
te: Warum sie ihr Elternhaus 
verlassen wollte... 

„Ich habe nie etwas Besonde- 
res getan“, wich sie aus. „Das be- 
friedigte mich nicht. Endlich habe 
ich jetzt den Mut gefunden, mein 
Leben zu ändern.“ 

„Sie-waren doch mit Ihrer Mut- 
ter verreist! Sie ist nicht mit Ih- 
nen zurückgekommen?" fragte 
Christoph zögernd. 


Bitte umblättern 
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„Nein — sie bleibt noch eine 
Weile fort.” 

„Und Ihr Vater? Was wird er 
sagen, wenn er von Ihren neuen 
Plänen erfährt? Wie Sie mir er- 
zählten, hält er sich zur Zeit in 
Indien auf?“ 

„Ja — seit einem Jahr. Und er 
wird noch ein weiteres Jahr dort 
bleiben. Bis dahin hoffe ich zwei 
Semester hinter mir zu haben.” 

„Sie sind — Sie haben sich 
sehr verändert”, sagte Christoph 
langsam. 

„Ich weiß", 
lächelte ihn an. 

Seine Augen fragten nach dem 
Grund dieses Wandels. 

Lena schüttelte leicht und im- 
mer noch lächelnd den Kopf. „Bit- 
te, nicht weiterfragen”, sagte sie 
und nippte an ihrem Wein. Es 
wäre sinnlos, jetzt mehr zu er- 
zählen. Vielleicht später einmal." 

Und da sah sie wieder die 
Freude in seinen Augen, wie 
schon vorher an diesem Abend, 
und er fragte: „Heißt das, Sie 
wollen mir schreiben?” 

„Wenn Sie es möchten?” frag- 
te sie zurück. 

„Vielleicht — darf ich Sie auch 
einmal in Heidelberg besuchen?“ 

„Vielleicht”, flüsterte Lena. 


gab sie zu und 


Als sie später aus dem Wein- 
haus aufbrachen, ließen sie Chri- 
stophs Wagen stehen. Hand in 
Hand schritten sie durch die 
schmale, stille Mühlenstraße, Der 
Mond schwamm zwischen durch- 
sichtigen Wolken. Die Abtei lag 
in gelbem Lampenglanz. 

Am Markt bogen sie zum Mi- 
chelsberg ab, standen wenig spä- 
ter vor Lenas Elternhaus, eng an- 
einandergelehnt. Sie hatten sich 
eingehakt in der Intimität der 
Dunkelheit — und nun kam der 
Abschied. 

„Du bist plötzlich ganz blaß*, 
sagte Christoph. Er hatte Angst, 
sie würde böse sein, weil er sie 
geduzt hatte. 

„Mir ist kalt“, murmelte Lena. 
Sie mußte plötzlich alle Kraft zu- 
sammennehmen, um nicht zu 
weinen. 

„Wird dir wärmer — so?" frag- 
te er, und seine Hände legten 
sich um ihre Schultern. 

Lena erwiderte nichts. 

„Du frierst wirklich”, sagte er 
erschrocken, weil er spürte, daß 
sie zitterte. 

Er zog sie an sich, und sie ver- 
barg ihr Gesicht im rauhen Stoff 
seines Jacketts. Seine Arme hiel- 
ten sie ruhig — eine lange Weile. 

„Sieh mich an“, sagte er dann, 
und sie hob den Kopf. 

Lena blickte Christoph offen 
an, und sie wußte, daß sie nie 
sein Gesicht vergessen würde. Nie 
seinen Mund, nie die Augen, die 
Schläfen, die Stirn. 

„Gute Nacht, Lena”, sagte Chri- 
stoph, und sie schloß die Lider, 
als seine Lippen ihren Mund be- 
rührten. 

„Gute Nacht“, sagte Christoph 
noch einmal, „und schlafe gut... 


Morgen früh hole ich dich ab und 
bringe dich zum Zug! Und aus 
Heidelberg mußt du mir viele, 
viele Briefe schreiben — ver- 
sprichst du es?“ 

Lena konnte nur nicken und 
dann ganz leise, mit kaum ver- 
nehmbarer Stimme erwidern: 
„Gute Nacht, Christoph... Gute 
Nacht.” 


Lena hörte das Telefon bereits 
klingeln, noch ehe sie die Haus- 
tür aufgeschlossen hatte. 

Es konnte nur ein Anruf ihrer 
Mutter sein. Lena ging in ihr 
Schlafzimmer, ohne den Telefon- 
apparat zu beachten, Nervenzer- 
mürbend, schrill läutete der Ap- 
parat immer weiter. 

Mehr als einmal wollte Lena 
in das Wohnzimmer. hinunterge- 
hen, um das Telefon zum Schwei- 
gen zu bringen. Aber dann tat 
sie es doch nicht. 

Denn Lena wußte: Sobald sie mit 
ihrer Mutter sprach, würde ihr 
neugefaßter Mut, ein eigenes 
Leben zu beginnen, vielleicht für 
immer vergehen. Sie war froh, 
daß Alexandra in Zürich war, daß 
keine Maschine in dieser Nacht 
mehr nach Köln-Wahn ging, daß 
sie, Lena, verschont blieb von den 
Anklagen und tränenreichen Ar- 
gumenten Alexandras. 

Irgendwann in der Nacht 
schwieg schließlich das Telefon. 

Gegen sieben Uhr morgens 
kam Christoph, um Lena zum 
Bahnhof zu bringen. 


* 


Alexandra Raven konnte nicht 
einfach das ganze „Esplanade"- 
Hotel alarmieren: Sucht mir mei- 
ne Tochter! 

Sie konnte nicht die Polizei ein- 
schalten, 

Sie konnte vorläufig nur war- 
ten — in ihrem selbstgeschaffe- 
nen Käfig der Angst. 

Alexandra zermarterte sich ihr 
Hirn: Was macht Lena jetzt in 
diesem Augenblick? Was hat sie 
bereits getan — mich etwa ver- 
raten? 

Oder, dachte Alexandra, wird 
Lena sich etwas antun? Will sie 
sich dadurch an mir rächen? 

Alexandras Phantasie gau- 
kelte ihr entsetzliche Bilder vor: 

Sie sah Lena zerstückelt unter 
einem Zug, leblos unter einem 
Auto liegen. Sah wildflackerndes 
Blaulicht, hörte heulende Polizei- 
sirenen. 

Alexandras Phantasie, angesta- 
chelt durch Alkohol — durch 
Whisky und Champagner, nur um 
sich aufrecht zu halten —, gau- 
kelte ihr immer entsetzlichere Bil- 
der vor, ersparte ihr nichts. 

Und sie konnte wirklich nichts 
anderes tun, als am Telefon zu 
sitzen und zu warten! Die Mäd- 
chen in der Zentrale hatten An- 
weisung, immer wieder Siegburg 
anzurufen. 

Aber dort meldete sich nie- 
mand... 

Um fünf Uhr früh sackte Alex- 


andra neben dem Telefon zusam- 
men und riß dabei den Apparat 
vom Tisch. 

Die Mädchen in der Zentrale 
des „Esplanade“ merkten, daß et- 
was im Appartement 11 nicht 
stimmte. Die Kontrollampe des 
Telefons flackerte unentwegt. Sie 
informierten den Nachtportier, 
und der Nachtportier informierte 
das Zimmermädchen. 

Sie fand Alexandra Raven, das 
letzte Glas Champagner über 
den weißen Samtmantel ver- 
schüttet, vom Alkohol betäubt, 
wie leblos auf dem Teppich 
liegend. 

Und mit halb ärgerlichem, halb 
neidischem Mitleid schleppte das 
Zimmermädchen Alexandra zum 
Bett, kleidete sie aus, breitete 
die Decke über sie. 


hr Feierabend -Variett 


Gegen zehn Uhr vormittags er- 
wachte Alexandra von einem selt- 
sam heißen, hohlen Würgen, das 
aus ihrer eigenen Kehle kam. 

Übelkeit zerrte an ihrem Ma- 
gen, ließ die Zimmerwände vor 
ihren Augen schwanken. 

Alexandra richtete sich auf: 
Plötzlich schienen glühende Häm- 
mer gegen ihren Schädel zu po- 
chen. 

Sie schlug die Bettdecke zu- 
rüc, wollte die Beine aus dem 
Bett nehmen, wollte aufstehen 
und ins Bad gehen. 

Aber die Beine gehorchten 
Alexandra nicht. Sie waren ge- 
fühllos, wie abgetrennt, als ge- 
hörten sie nicht zu ihr. 

Ihre Beine — sie waren wie 
tot! 

Alexandra stemmte die Hände 


hinter sich in das Polster des Bet- 
tes, biß ungläubig die Zähne zu- 
sammen, versuchte ihre Beine an- 
zuziehen, die Knie zu beugen. 

Nichts — nichts geschah! Die 
Beine versagten ihr völlig den 
Dienst. 

„Nein“, flüsterte sie, „nein!“ 
Alexandra versuchte immer wie- 
der, ihre Beine zu bewegen, Sie 
befahl ihren Beinen, ihr zu ge- 
horchen: immer wieder — und 
immer wieder vergebens... 

Die glühenden Hämmer in 
Alexandras Gehirn schlugen je- 
den vernünftigen zusammenhän- 
genden Gedanken entzwei. Aber 
ein Gedanke blieb, nistete sich 
ein, breitete sich in ihrem Be- 
wußtsein aus wie flüssiges Blei: 
Ich bin gelähmt. 

Gelähmt! 


Und da begann Alexandra hem- 
mungslos zu weinen, zu schluch- 
zen — zu schreien wie ein Tier 
voller Todesangst.... 


* 


Die Briefe lagen auf dem ge- 
schnitzten indischen Rosenholz- 
tisch in der Diele des kleinen 
Bungalows im Tal von Chadura. 

Fein säuberlich aufeinanderge- 
schichtet: Vier Briefe... 

Herbert Raven hatte sie ge- 
schrieben und mit Luftpost-Ex- 
preß und Einschreiben nach 
Deutschland geschickt, um sicher- 
zugehen, daß Alexandra sie auch 
erhalten würde. 

Und nun waren die Briefe zu 
ihm zurückgekommen... 

Bitte umblättern 
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Alle vier, Und alle trugen den 
gleichen Vermerk: Empfänger auf 
unbestimmte Zeit verreist. Kein 
Nachsendeauftrag. 

„Amrah!” schrie Raven. 


Der Diener erschien. Noch mit 
nichts anderem bekleidet als 
dem schmierigen, zerrissenen Len- 
denschurz, in dem er vor kurzem 
erst mit Raven aus dem Dschun- 
gel zurückgekehrt war. Die Beine 
schlammbedeckt bis zu den Knien. 
Der Schlamm war zu grau- 
schwärzlicher Kruste getrocknet, 
das Gesicht glänzend von Schweiß. 

„Ja, Sahib?” 

„Es war doch ein Flugzeug hier! 
Es hat die Briefe gebracht!“ schrie 
Raven ihn an. 

„Kein Flugzeug, Sahib! Ein He- 
likopter, ein Hubschrauber. Der 
nimmt keine Fluggäste mit. Nur 
Post und Verpflegung.“ 


„Aber du hast doch gesagt, sie 
können hier nicht landen in der 
Regenzeit!” 

„Nur das Flugzeug nicht, Sahib. 
Du hast nur nach dem Flugzeug 
gefragt, nicht nach dem Hub- 
schrauber.” 

„Aber ich hätte vielleicht doch 
mit dem Helikopter fliegen kön- 
nen! Du weißt, daß ich nach Eu- 
ropa wollte — für ein paar Wo- 
chen wenigstens! Der Hubschrau- 
ber hätte mich zum nächsten Flug- 
platz gebracht! Ich könnte jetzt 
schon zu Hause sein.“ 

„Aber du warst doch im Dschun- 
gel, Sahib, als der Helikopter 
hier war!“ 

„Stimmt, du hast recht“, gab 
Raven resigniert zu. Und dann 
wieder in jäh aufflackerndem, ent- 
täuschtem Zorn: „Trotzdem — du 
hättest es mir sagen müssen! Lauf 
jetzt ins Dorf, los! Erkundige dich, 
wann der Hubschrauber wieder- 
kommt!“ 

„Jawohl, Sahib, jawohl!“ Mit 
ängstlich rollenden Augen drückte 
Amrah sich an Raven vorbei, ha- 
stete dann über die Dorfstraße. 

„Dieses verdammte Drecknest 
von Chadura!” 

Er krampfte seine Hände um 
den Rosenholztish. Mit einem 
trockenen krachenden Laut barst 
die Platte in der Mitte entzwei. 


Die Briefe fielen auf den Boden, 
mitten in eine Schmutzlache hin- 
ein, die Ravens grobe Buschstiefel 
hinterlassen hatten... 

„Sir?“ 

Herbert Raven fuhr herum. 

Amrah stand mit angstvollen 
dunklen Tieraugen wieder in der 
Tür, Seine magere Brust hob und 
senkte sich vom Lauf. 

„Was ist?“ fuhr Raven ihn un- 
geduldig an. 

„Sahib, ich bitte um Verzeihung, 
aber der Mond muß zweimal ster- 
ben, bis der Helikopter wieder- 
kommt!” 

Zwei Monate also, dachte Ra- 
ven, 

Zwei weitere entsetzliche Mo- 
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nate, die ihn dem Wahnsinn nahe- 
bringen würden: Aus Angst um 
Alexandra, aus der panischen 
Furcht, sie zu verlieren — sie 
vielleicht schon verloren zu haben 
und nichts mehr dagegen tun zu 
können... 


Zwei weitere Monate in der 
tödlich-grünen Hölle von Cha- 
dura in Assam! Noch zwei Mo- 
nate, die seinen von Tropen- 
krankheiten gezeichneten Körper 
weiterhin bis aufs äußerste stra- 
pazieren würden. Zwei Monate, 
in denen er jede Stunde an den 
anonymen Brief aus der Heimat 
würde denken müssen. Denken 
müssen an immer die gleichen 
Worte: Ihre Frau betrügt Sie... 


* 


Alexandra fuhr sich über die 
fiebernde Stirn. Sie war zu Tode 
erschöpft; die erste Panik war 
vorbei. 

Alexandra hatte ihre Kraft er- 
schöpft in einem fast unmensch- 
lichen Schreien, das den Portier, 
das Zimmermädchen, den Emp- 
fangschef und schließlich auch den 
Vertragsarzt des „Esplanade“ her- 
beigerufen hatte. 


Bis auf den Arzt standen alle 
verstört um das Bett Alexandras 
herum. 

„Sie hat bestimmt zuviel ge- 
trunken”, flüsterte das Zimmer- 
mädchen. „All der Champagner.” 


Alexandra schüttelte unter gro- 
ßen Mühen den Kopf. Sie war 
fast blind vor Tränen. Und wäh- 
rend ihr das Herz vor Angst und 
Schrecken bis zum Hals schlug, 
flüsterte sie mit fast tonloser 
Stimme: „Ich bin gelähmt! Meine 
Beine — sie versagen! Ich kann 
nicht mehr aufstehen! O Gott, was 
soll aus mir werden?“ Wieder 
überfiel ihr Körper ein wildes 
Schluchzen. 


„Madame“, murmelte der Emp- 
fangschef, „bitte beruhigen Sie 
sich, Es gibt genug ausgezeich- 
nete Kliniken in Zürich..." 

Der Arzt schickte das Hotel- 
personal barsch aus dem Zimmer, 
untersuchte dann sorgfältig Alex- 
andra, machte ein bedenkliches 
Gesicht. 

„Es sind die Nerven“, erklärte 
er. „Sie haben einen Schock da- 
vongetragen! Daher die Lähmung 
der Beine.“ 

„Und wie lange...”, stammelte 
Alexandra, „ich meine, werde ich 
jemals wieder laufen können?" 

Der Arzt rückte an seiner blit- 
zenden Brille: „Ich schlage eine 
Behandlung durch einen Psych- 
iater vor. Die Heilung kann 
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unter günstigen Umständen rasch 
gehen, Madame. Sie kann aber 
auch Monate dauern.” 

„Monate?" 

Es war ihr, als stürze sie mit 
weitaufgerissenen Augen in einen 
gähnenden schwarzen Abgrund 
der Panik, stürze tiefer und tiefer 
— immer tiefer... 

„Monate?“ schrie sie mit einer 
Stimme, die ihr selbst fremd vor- 
kam. Wie mit glühenden Flam- 
men durchzuckte nur noch ein Ge- 
danke ihr Gehirn: 

Und das Kind, das sie trug? 
Was sollte aus dem Kind werden? 


Alexandra richtete ihren Ober- 
körper auf, umklammerte mit bei- 
den Händen den Arm des Arz- 
tes, Starrte in sein Gesicht, ohne 
ihn wirklich zu sehen. 

„Hören Sie”, flüsterte sie, „hö- 
ren Sie, Sie müssen mir helfen! 
Unter allen Umständen!” 

„Aber, Madame, Sie dürfen sich 
jetzt nicht aufregen!” 

„So verstehen Sie doch — ich 
trage ein Kind unter dem Her- 
zen. Ich bin erst im dritten Mo- 
nat”, log sie, „ich darf nicht...” 

„Beruhigen Sie sich!“ sagte der 
Arzt, „Sie werden ja wieder ge- 
sund. Sie werden das Kind heil 
zur Welt bringen.” 

„Nein! Ich will das Kind nicht! 
Sie müssen es wegnehmen! 
Schnell! Sofort! Bringen Sie mich 
irgendwohin, inirgendeine Klinik. 
Tun Sie mit mir, was Sie wol- 
len. Aber bitte, bitte — helfen 
Sie mir!” 

Der Arzt löste ihre Hände von 
seinem Arm, legte sie auf das 
Bett zurück, In dieser Gebärde 
lag so viel unvermutete Kraft — 
und Abwehr, daß Alexandra von 
einer Sekunde zur anderen er- 
nüchtert war. 

„Was Sie verlangen, Madame, 
ist mir unmöglich“, sagte der Arzt. 
Er erhob sich, „Ich werde Ihnen 
jetzt eine Beruhigungsspritze ge- 
ben. Für die weitere Behandlung 
werde ich einen Kollegen zu Ih- 
nen senden." 

Bald darauf war 
wieder allein. 

Allein — ohne ihre Tochter 
Magdalena, an der sie ihren 
Zorn, ihre Wut, ihren Ekel vor 
sich selbst und ihre Verzweiflung 
auslassen konnte. 

Plötzlich.dachte Alexandra an 
die „Clinique Latour”. Die wei- 
ßen Eingangspfeiler zu dem ver- 
wilderten, verschwiegenen Klinik- 
park schienen ihr mit einemmal 
das Tor zum Paradies zu sein, 

Natürlich — nun mußte Pro- 
fessor Latour ihr helfen! Nun 
mußte er den Eingriff vornehmen. 


Alexandra 
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Sie konnte doch nicht als Ge- 
lähmte ein Kind zur Welt brin- 
gen... 


Noch am gleichen Tag ließ 


- Alexandra Raven sich mit dem 


Krankenwagen zur „Clinique La- 
tour“ fahren. 

Professor Latour versprach tat- 
sächlich, ihr zu helfen. „Wir wer- 
den Sie in einen einwöchigen 
Heilschlaf versetzen. Wir haben 
schon Wunder damit erlebt.” 

„Und dann?“ fragte Alexandra. 

Der Professor lächelte noch 
mehr: „Haben Sie schon einmal 
etwas vom »Grauen Kinder- 
markt« gehört?" 

Stumm schüttelte sie den Kopf. 

„Nun — dort kauft und ver- 
kauft man Kinder”, sagte Profes- 
sor Latour. 

„Aber ich will nicht...” 

„Ruhe“, unterbrach er sie, „Sie 
dürfen sich nicht aufregen! Das 
ist doch wirklich ein guter Aus- 
weg für Sie, Madame. Was sind 
schon fünf Monate? Und vielleicht 
genügen auch drei?“ Das Lächeln 
verschwand aus seinem Gesicht. 
„Ein Siebenmonatskind — wer 
weiß, was sich da machen läßt.” 


„Nein! Niemals! Ich will das 
Kind überhaupt nicht zur Welt 
bringen!“ 

„Zuerst einmal müssen Sie 
wieder gesund werden, Madame. 
Müssen diese Schocklähmung 
überwinden.“ 

Alexandra seufzte erschöpft. 
Der Arzt vor ihr lächelte wieder. 
Sie konnte sein Lächeln nicht 
mehr ertragen und schloß die 
Augen. 


* 


Heidelberg im Sommer ist ein 
Traum. 

Der Himmel ist blau. Die Stra- 
ßen, Häuser, Autos wirken wie 
blankgeputzt, die Menschen sind 
fröhlich. 

“ Oder sah Lena Raven es nur 
so durch die rosarote Brille ihrer 
neugewonnenen Freiheit? 

Sie ließ nach ihrer Ankunft die 
Koffer in der Gepäckaufbewah- 
rung am Bahnhof. Erkundigte sich 
nach der Studentischen Zimmer- 
vermittlung, ging dorthin — und 
hatte Glück: Sie bekam vier 
Adressen. 

Das vierte Zimmer war ge- 
nau das, was sie suchte. Billig: 
eine Mansarde nur, Tisch, Bett, 
Schrank, ein Stuhl, aber dafür 
Aussicht auf das Schloß und den 


Neckar — ein romantisches Ge- 
mälde und doch ein Stück Wirk- 
lichkeit. 


Schließlich zurück zum Bahn- 
hof und die Koffer geholt! Schnell 
etwas gegessen, eine heiße Wurst 
und Kartoffelsalat. Eine Cola da- 
zu getrunken. : 

Und dann — Lena konnte es 
kaum erwarten — stand sie 


abends zwischen sechs und sieben 
Bitte umblättern 
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„Nachts möchte ich ganz gern in meinem 
Bett liegen. Und nicht wegen eines 
-Mittelchens immerzu rausmüssen.” 


Man muß von einem guten Abführmittel 
erwarten können, daß es. Verstopfung 
ohne Malheur beseitigt. Wenn man es 
abends nimmt, darf die Wirkung erst am 
nächsten Morgen eintreten. 

Es muß so wirken, wie das bewährte 
Darmol. 

Es muß also ganz mild sein. Darf die 
Nachtruhe nicht stören. Soll immer pünkt- 
lich und zuverlässig sein und das Pro- 
blem Verstopfung beseitigen, ohne neue 
Probleme aufzuwerfen. 

Vertrauen Sie auf jahrzehntelange Er- 
fahrung. Vertrauen Sie auf die bewährte 
Darmol Abführ-Schokolade und auf die 
neuen Darmol-Dragees. Dann hat Ihre 
Verstopfung ein Ende. 





& ... zeitgemäß und zuverlässig. 


Herzklappen vom Schwein retten Menschenleben 


Es ist ein alter Wunschtraum, Organe von Tieren auf Menschen zu 
übertragen. Aber leider ist dies nicht möglich. Der Mensch stößt das 
artfremde Eiweiß ab, und der Körper vernichtet allmählich das über- 
pflanzte Organ. Aus England kommt nun die Nachricht, daß es an 
einem Krankenhaus in Oxford gelungen sei, Herzklappen von Schweinen 
auf den Menschen zu übertragen. Die komplizierte Operation wurde 
bei einer Erkrankung der sogenannten Aortenklappe ausgeführt. 


Man hat bereits in den zwanziger 
Jahren Affendrüsen auf den Menschen 
verpflanzt, um vorzeitige Alterungs- 
erscheinungen beim Mann rückgängig 
zu machen. Diese Transplantationen 
waren auch von Erfolg begleitet — eine 
gewisse Zeit jedenfalls. Die derartig 
behandelten Männer fühlten sich vita- 
ler und frischer. Aber die Besserung 
hielt nicht an. Der Körper baute, wie 
jedes andere artfremde Organ, die 
Drüsen in kürzester Zeit wieder ab. 
Sie wuchsen nicht an. Der Erfolg war 
lediglich dem in den Drüsen vorhan- 
denen Hormon zuzuschreiben. Er. ließ 
nach, als das Hormon verbraucht war. 


Tierblut für Menschen: 
Reaktion zu stark 


Noch viel älter ist der Versuch, Blut 
von Tieren auf den Menschen zu über- 
tragen. Als der Engländer Harvey im 
Jahre 1628 den Blutkreislauf entdeckt 
hatte, versuchte man schon bald dar- 
auf, Tierblut auf den Menschen zu 
übertragen. Aber die Versuche wurden 
rasch aufgegeben. Die Reaktion war 
so stark, daß die Patienten starben. 


Wir wissen heute, daß schon der 
Versuch, Gewebe von einem anderen 
Menschen zu übertragen, vom Körper 
mit einer heftigen Abwehrreaktion be- 
antwortet wird. Das „artfremde“ Ei- 
weiß wird vom Körper als ein Feind 
betrachtet. Es wird aufgelöst und ab- 
gestoßen. Ausnahmen bilden nur sol- 
che Gewebe, die wenig durchblutet 
sind. Bei ihnen tritt keine größere Re- 
aktion auf. Die Hornhäute des Auges 
z.B. lassen sich ohne größere vor- 
bereitende Maßnahmen von einem 
Menschen auf den anderen übertragen. 


Bei komplizierten Organen ist dies 
schon wesentlich schwieriger. Es sei 
nur an die Nierenübertragungen bei 
schweren Erkrankungen erinnert. Hier 
hat man sogar Organe von Verstorbe- 
nen verwendet. In einigen Fällen hat 
man auch Erfolg gehabt. Dazu war es 
aber notwendig, die Abwehrreaktion 
des Körpers zu brechen. Eine Rönt- 
genbestrahlung des gesamten Körpers 
sowie bestimmte Medikamente — hier- 
zu gehört das Nebennierenrinden-Hor- 
mon — sind imstande, die Abwehr- 
reaktion des Körpers aufzuheben. 
Allerdings ist dabei die Gefahr einer 
Schädigung des Körpers sehr groß. 


Tierknorpel in der kosmetischen 
Chirurgie: Geringer Erfolg 


Transplantationen von Tierknorpeln 
sind ebenfalls vorgenommen worden. 
Die kosmetische Chirurgie hat sich 
einmal mit solchen Versuchen be- 
schäftigt. Nun ist auch der Knorpel 
ein Gewebe, das nur wenig durch- 
blutet ist. Andererseits hat man ihn 
vor der Verwendung ausgekocht. 
Durch dieses Denaturieren hat man 
ihn gewissermaßen seines spezifischen 
Charakters entkleidet und ihn eine Zeit- 
lang zur Korrektur von Nasendeforma- 
tionen verwendet. 


Eingeheilt ist ein solcher transplan- 
tierter Knorpel aber niemals. Er hat 
eine Zeitlang der Nase die gewünsch- 
te Form gegeben. Der Körper baute 
ihn aber langsam wieder ab. 


Herzklappen: Taschenförmige 
„Rückschlagventile“ 


Englische Ärzte haben nun erst- 
mals Erfolg bei der Übertragung von 
Schweineherzklappen auf den Men- 
schen erzielt. Bei diesen Aortenklap- 
pen handelt es sich um taschenför- 
mige „Rückschlagventile“, die zwi- 
schen großer Körperschlagader und 
Herzeingang liegen. Sie sorgen dafür, 
daß das Blut nur in einer Richtung — 
nämlich vom Herz in die Körperschlag- 
ader — hineinströmen kann. Nach be- 
stimmten Erkrankungen des Herzens 
können diese Klappen schlußunfähig 
werden. Dann fließt jedesmal Blut von 
der Aorta in das Herz zurück. Das 
Herz muß, um die gleiche Blutmenge 
durch den Körper zu pumpen, wesent- 
lich mehr Arbeit leisten. 

Diese Klappen konnten bisher nur 
durch Prothesen aus Kunststoff ersetzt 
werden. Sie wurden an Stelle der er- 
krankten Klappe am Herzeingang ein- 
gepflanzt. Je nach dem verwandten 
System sorgt ein Rückschlagventil da- 
für, daß das Blut nur körperwärts flie- 
ßen kann. Diese Rückschlagventile 
sind meistens wie das Ventil eines 
Unterwasserschnorcheis gebaut. Sie 
bestehen aus einer Art Tennisball, der 
die Öffnung verschließt, wenn der 
Druck von der verkehrten Richtung 
kommt. 


Die Schweine-Aortenklappen 
funktionieren gut 


Es sind auch Versuche unternom- 
men worden, die defekte Herzklappe 
durch eine menschliche Herzklappe 
von einem frisch verstorbenen Patien- 
ten zu ersetzen. Hier bestehen große 
Schwierigkeiten. Der Spender muß ein- 
mal vor seinem Tod die Einwilligung 
gegeben haben. Er muß außerdem jung 
und gesund sein. In Frage kamen 
allenfalls Herzklappen von Opfern 
eines Verkehrsunfalls. Und selbst, 
wenn alle diese Voraussetzungen er- 
füllt waren, stimmte die Größe der 
Spenderaorta oft nicht mit der Größe 
der Empfängerschlagader überein. 

Die englischen Ärzte berichten nun, 
daß alle diese Schwierigkeiten bei der 
Verwendung von Schweineaorten nicht 
auftreten. Bei 41 Patienten haben sie 
einen Teil der Körperschlagader mit- 
samt der Klappen verpflanzt. Bei neun- 
undzwanzig Operierten sind die Trans- 
plantate eingeheilt. Die Aortenklappen 
funktionieren, die Patienten sind von 
ihren Beschwerden befreit. 

Wesentlich bei allen diesen Trans- 
plantationen erscheint die Tatsache, 
daß — im Gegensatz zu sonstigen 
fremden Organübertragungen — kei- 
nerlei Maßnahmen unternommen zu 
werden brauchten, um die Abwehr- 
kraft des Organismus zu brechen. 





Fortsetzung von Seite 82 


mit schmerzenden Füßen, klop- 
fendem Herzen und heißen Hän- 
den in einer Telefonzelle des 
Hauptpostamtes, um Christoph 
anzurufen, wie sie es versprochen 
hatte. 

Sekundenlang schloß sie die 
Augen, Gleich werde ich Chri- 
stophs Stimme hören, dachte sie, 
werde mit ihm sprechen, heute 
und jeden Tag — und wenn ich 
mir das Telefongeld vom Munde 
absparen müßte! 

Sie wählte die Nummer. Die 
Verbindung war schlecht. „Hallo, 
hallo“, rief sie in den Hörer, „ich 
.bin’s, Lena!” 

„Lena — wie geht es dir?“ hör- 
te sie Christophs Stimme. 

„Wunderbar! Ich habe schon 
ein Zimmer gefunden. Morgen 


Die bittere Liebe 
der Magdalena haven 


melde ich mich zum Studium an.“ 

„Ich freue mich für dich...” 

„Du sagst das so komisch, Chri- 
stoph?“ 

„Ja, Lena, Ich — da ist ein Te- 
legramm für dich gekommen!" 

„Zu dir?“ fragte sie voller Ver- 
blüffung. 

„Nein, natürlich nicht. Nur 
meinte der Bote, ich wüßte viel- 
leicht, wo du wärst, weil wir doch 
Nachbarn sind...” 


„Woher kam das Telegramm?“ 

„Aus Zürich.“ 

„Aus Zürich?” wiederholte Lena 
tonlos. 

„Soll ich es dir schicken?” 

„Nein. Mach es auf.” 

„Bist du sicher... .?" 

„Ja, doch“, sagte sie leise, 

„Lena?“ 

„Jar“ 

„Ich lese dir das Telegramm 
jetzt vor: »Bin an Schocklähmung 


erkrankt durch dein Fortgehen. 
Alexandra.«“ 


„Nein ...!“ schrie Lena verzwei- 
felt. Alles um sie herum drehte 
sich. 

„Das Telegramm ist von dei- 
ner Mutter, nicht wahr?” hörte sie 
Christophs Stimme. 

„Ja 

„Es tut mir leid — so sehr leid 
für dich... Was wirst du jetzt 
tun?“ 

„Ich weiß es nicht“, flüsterte 
Lena. „Ich weiß es wirklich nicht.“ 
Heiße Tränen liefen über ihre 
Wangen, und sie hatte Mühe, daß 
ihre Worte nicht vom Schluchzen 
übertönt wurden. „Ich weiß es 
nicht, Christoph“, wiederholte sie 
und legte den Hörer auf. 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 


= 
2 
8 
o 


(HATSTERTEITTELTLETT) LAUTEN r Dun Dis MINMHIM 


Candy-Creme 
erhöht die Ausdauer 


Traubenzucker in Butter-Karamel 
schenkt rasch frische Energie 


Feine Vollmilch-Schokolade 
gibt neue Kraft 


empf. Preis 


MARS SCHOKOLADENVERTRIEB DÜSSELDORF 








- Kopfschmerzen 
kommen ungerufen! 
Und was dann? 


Es gibt eine Hilfe: 

temagin macht Sie frei 

von Kopfschmerzen, Migräne, 
Wetterfühligkeit, Grippe, 
Zahnschmerzen, neuralgischen 
und rheumatischen Schmerzen. 


temagin rückt den Kopf frei! 


In Ihrer Apotheke erhältlich 
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Soll ich ihn 


heiraten? 





Fräulein Alma T. (24) schreibt: 


Er liebt mich und, zugegeben, 
den Eindruck habe ich von mir 
auch. Wie mein seelisches Baro- 
meter steht, ist ihm jedoch gleich- 
gültig. Er kann sich einfach in 
die Seele einer Frau nicht hinein- 
denken. Er packt zu und ist guter 
Laune. Soll ich ihn heiraten? Ich 
befürchte immerhin, daß er, wenn 
mein hübscher Körper mal älter 
wird, sich um einen besseren Er- 
satz umsehen wird. 


Dr. Braun antwortet: 


Darf ich Ihnen verraten, daß 
die meisten Männer „zupacken“, 
ohne sich dabei Gedanken zu 
machen. Den Mann überkommt 
es meist wie ein Gewitter, das 
rasch aufsteigt und sich entlädt. 
Er hält das für selbstverständlich. 
Die gute Laune erklärt sich aus 
den Umständen. 

Darf ich Ihnen einen Rat geben. 
Versagen Sie sich ihm bis zur 
Eheschließung. Geht er darauf ein 
und bleibt er guter Laune, dann 
ist er in Ordnung. 

Die Gefahr jedoch, daß der Ehe- 
mann bei zunehmendem Alter 
„ausbricht", besteht immer. Da 
gibt es keine Vorsorge und kei- 
ne Rückversicherung. 

Weibliche Kunst und Diploma- 
tie allerdings vermögen es zu ver- 
hindern. 


Sie träumt von 


einem anderen 





Herr Emanuel F. (52) schreibt: 


Meine Frau war sehr krank 
(Herz!), und sie sah aus wie der 
leibhaftig wandelnde Tod, und ich 
hatte. schon Angst, sie zu verlie- 
ren (ich wäre ihr in den Tod ge- 
folgt!). Sie kam zur Kur, die sechs 
Wochen dauerte. Eine sehr kurze 
Zeit, wenn man bedenkt, daß sie 
nun gesund ist wie noch nie. Sie 
erzählt mir immer wieder von 
einem ungemein sympathischen 
und tüchtigen jungen Arzt, und 
ich glaube, sie denkt an nichts 
anderes mehr als an ihn. Nachts 
stöhnt sie im Traum, und ich bin 
sicher, sie träumt von ihm. Habe 
ich nun eine gesunde Frau, die in 
einen anderen Mann verliebt ist? 


Dr. Braun antwortet: 


Jetzt ist es an der Zeit, daß Sie 
selbst zur Kur und in Erholung 


gehen. Die Sorge um Ihre Frau 
hat Sie sehr geschwächt und mit- 
genommen, und Ihre Phantasie 
macht nun Kapriolen, die nicht 
mehr ganz normal sind. 

Es ist doch selbstverständlich, 
daß sich Ihre Frau dem Arzt dank- 
bar verbunden fühlt, von dem sie 
annimmt, daß sie nur ihm den 
Gesundungserfolg verdankt. Ich 
vermute allerdings, man muß 
selbst sehr krank sein, um solche 
Dankbarkeit zu verstehen, 

Viele Menschen geben im 
Schlaf Laute von sich, die wie ein 
Stöhnen wirken, In Wirklichkeit 
handelt es sich dabei um undeut- 
liche Worte. 


Mein Mann 


istein Trinker 





Frau Gunda N. (39) schreibt: 


Zweimal schon war mein Mann 
wegen Trunksucht in der Ent- 
ziehungsanstalt, jedesmal ein hal- 
bes Jahr. Was nützte es? Nichts. 
Ist er wieder daheim, fängt er 
nach etwa vierzehn Tagen wieder 
zu trinken an. Heimlich natür- 
lich, aber ich merke es ihm an 
und sage es ihm auf den Kopf zu. 
Nur noch Gelegenheitsarbeiten 
kann er annehmen, denn er fliegt 
bald 'raus. Ich verdiene mit als 
Näherin, und Kinder haben wir 
Gott sei Dank keine. Mein Mann 
sieht schon wieder so aus, als 
könnte er jeden Moment tot um- 
fallen, blaß und eingefallen, und 
immer schwitzt er. Ist er denn 
verloren? Gibt es kein Miitel, das 
endgültig hilft? 


Dr. Braun antwortet: 


Die Süchtigkeit, gleich ob es 
sich um Drogen oder Alkohol 
handelt, ist eine der furchtbarsten 
Krankheiten. Sie zerstört den 
Menschen gleichmäßig seelisch, 
nervlich und körperlich. Sie ver- 
ändert ihn auf unheimliche Weise 
und macht ihn zu einem „Frem- 
den“, zu einem Schatten seiner 
selbst. 

Das wollte ich vorausschicken, 
aber nicht, um Ihnen den Mut zu 
nehmen. Sie sollten die Sache so- 
fort mit Ihrem Arzt besprechen. 
Ihr Mann muß zunächst wieder 
zur Entziehungskur, Oft hilft erst 
die dritte oder vierte Wieder- 
holung. 

Verloren wäre Ihr Mann nur 
dann, wenn Sie ihn verließen, Sie 
sind sein größter Halt, und zwar 
durch Ihre Geduld, Ihre Güte und 
Liebe. 

Sagen Sie nicht, das verdient 
er ja gar nicht mehr. Er ist ein 
Kranker, 





Ich möchte sie 


trösten 





Herr Josef T. (51) schreibt: 


An der Front rettete er mir das 
Leben und riskierte dabei sein 
eigenes. Seitdem stehen wir in 
Verbindung. Gegen Ende des 
Krieges bekam er einen Herz- 
muskelsteckschuß, und er lebi 
heute noch. Vor vier Jahren hei- 
ratete er eine recht junge Frau, 
die ungemein hübsch ist. Dennoch 
besucht er höchst fragwürdige 








Nachtlokale. Ich kann mir vor- 
stellen, wie sehr seine Frau dar- 
unter leiden muß. Schade, daß sie 
nicht meine Frau ist. Ich würde 
sie wahrlich glücklicher machen. 
Soll ich sie trösten? Mein Kriegs- 
kamerad jedoch sackt weiter ab. 


Dr. Braun antwortet: 


Wer sagt Ihnen denn, daß die 
Frau Ihres Kriegskameraden 
nicht glücklich ist? Es kann sein, 
daß sie von den Besuchen ihres 
Mannes in Nachtlokalen nichts 
weiß. 

Dann haben Sie weder die 
Pflicht noch das Recht, ihr da- 
von Mitteilung zu machen, 








Es wäre jedoch auch denkbar, 
daß sie ihrem Mann das erlaubt, 
damit er auf andere Gedanken 
kommt und nicht immer an seine 
immerhin schwere Verwundung 
denkt. 

Dann haben Sie ebenfalls nicht 
das Recht, den Stab über beide 
zu brechen. 

Daß Sie selbst diese Frau glück- 
licher machen würden, ist eine 
leere Behauptung. 

Auf jeden Fall: Danken Sie Ih- 
rem Kriegskameraden die Lebens- 
rettung nicht dadurch, daß Sie 
sich so oder so in seine Ehe ein- 
mischen. 

Machen Sie sich nicht auf Phari- 


‚säerart zum „Tröster“ dieser Frau. 








Bis zur nächsten Woche mit 
herzlichen Grüßen und besten 


Wünschen 
n— / 
Fe der 


S 
= 172 
Wenden Sie sich vertrauensvoll an 
unseren Psychol Dr. Braun, Re- 
daktion BUNTE Jllustrierte, 76 Offen- 
burg/Baden. Bei besonders schwie- 
rigen Fragen empfiehlt Dr. Braun, 
einen kurzen handgeschriebenen Le- 
benslauf beizufügen. — Die wissen- 
schaftliche Beratung ist kostenlos und 
erfolgt auf Wunsch brieflich. Rechts- 
auskünfte können nicht erteilt werden. 
Vergessen Sie, bitte, Ihre Adresse 
(in Druckschrift) und Rückporto nicht. 











3 Kandidaten stellen sich 
zur Bundeswahl! 














Reiberdatschi 
(München) 


Reibekuchen 
(Köln) 


Kartoffelpuffer 
(Berlin) 


In jeder Stadt nennt man sie anders, obwohl sie 
überall gleich gut schmecken. 


Hausfrauen, helft uns! Wählt den besten 
Namen aus, der überall in Deutschland ver- 
standen wird und überall gelten soll. Eine Vor- 
wahl hat ergeben: Kartoffelpuffer, Reibekuchen 
und Reiberdatschi sind Favoriten. Aus diesen 
drei Namen wählt den nationalen Namen! 


Kreuzt den Stimmzettel an und schickt ihn 
uns ein. Bittet Nachbarn, Freunde, Kollegen 
— selbst Verwandte —, mitzumachen. Als Stimm- 
zettel gilt auch eine einfache Postkarte. Ein- 
sendeschluß ist der 8. Juli 1968. 


Pfanni erwartet Waschkörbe voll Post, um 
auf die Packung möglichst bald den Sieger- 





namen drucken zu können. (Vorläufig steht 
noch Reibekuchen drauf, obwohl es bei Pfanni 
gar nichts zu reiben gibt.) 


Kleiner Bonbon: Wer für den Sieger ge- 
stimmt hat, nimmt automatisch an einer Ver- 
losung teil. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Das Los bestimmt 5 Gewinner, die wir auf 
unsere Kosten via Flugzeug zu einem dreitägi- 
gen Stadt- und Einkaufsbummel nach München 
einladen. Gefällt Ihnen diese Idee? 


PS.: Vielleicht schreiben Sie uns auch gleich, 
was Sie sonst noch auf dem Herzen haben: 
Kritik, Rezepte, oder gar... Lob. Auch wir 
hören es gern. 


Irujt auf 
“ zur Namenwahl 





OOO 


Stimmzettel 





Nur mit einem Kreuz gültig! 


Reibekuchen 





Ausschneiden,auf Postkarte kleben und an 
PFANNI-Werk, Aktion Stimmzettel 
8 München 80, senden 
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Kartoffelpuffer 
Reiberdatschi 





vOHHEHEEEHHHEHHEEEHEPEEEHEVEEOHEOEEEOHEOEPOCEOPEPEREOOOOCHEHHEEOEBPEHOHERHHEHS0H 





Der Spiegel zeigt, was die Waage bestätigt... 


», schlank 
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Das Haus 
ist immer dabei 


Dr. ERNST 


RICHTER® 


FRÜHSTÜCKS-KRÄUTERTEE 
Se z £ 1 
d1. Emnst 
Er US 
- BONS TuS KRÄuTER a 
| stil nen 


« Kräuterform - tassenfertig 


Geregelte Verdauung ist notwendig - für die Gesundheit. 
Dr. RICHTER TEE verhütet Darmträgheit, Verstopfung, ent- 
schlackt, reinigt das Blut,macht schlank auf natürlicheWeise. 


Dr. E. RICHTER’S FRÜHSTUCKS KRAUTERTEE 


in Kräuterform und tassenfertig 


DRIX DRAGEE mit dem Extrakt aus Dr. RICHTER TEE 
der natürliche Weg zur Schlankheit. 
In allen Apotheken und Drogerien erhältlich 


Gesichtshaare Be In Ss | WIE ERFRISCHT MAN 
a ee u Be 1 
Ein FUSSE, 


haare endgültig entfernen. weil der ; 
patentierte PERMALUX-STIFT T Ps 
jede Wurzel in einem Mal und für ; En 
immer radikal zerstört! 100% u u e 

die brennen, schmerzen 
[3 [1 
und ermüdet sind? 





ERFOLGS-GARANTIE für die ärzt- 

lich als allein sicher anerkannte Elektrolyse. - KEIN NACH- 
WUCHS MEHR. Bestellen Sie sofort zum Werbepreis von 
DM 49,50 portofrei! Kein Risiko: 5 Tage Rücknahmegarantie. 
Broschüre kostenlos. Postkarte genügt. Nur von 

$. Thoenig, Abt. Bawa-Kosmetik 31 P 263 

56 Wuppertal-Sonnborn - Postfach 509 








Wie hält man 


künstliche Zähne 


fest und sicher den ganzen Tag? 


Dentofix bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hält Zahnprothesen so viel fester, sicherer und be- 
haglicher, so daß man mit voller Zuversicht fester 
zubeißen, leichter und bequemer essen, lachen, 
niesen und sprechen kann, in vielen Fällen fast so 
bequem wie mit natürlichen Zähnen. Dentofix ver- 
mindert die ständige Furcht des Fallens, Wackelns 
und Rutschens der Prothese und verhütet das Wund- 
reiben des Gaumens. Dentofix verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack und 
Gefühl. In Apotheken und Drogerien. 


Ein gutes Mittel zur 
Fußpflege! 
Wenn Ihre Füße schmerzen und 
brennen, wenn sie jucken oder 
unter Schwitzen leiden, so wirkt 
ein rasches Besprühen mit dem 
guten SALTRAT Fuß-Spray wie 
ein Wunder. Er reguliert über- 
mäßige Schweißabsonderungen 
und verbannt schlechten Geruch. 
Der antiseptische und die Haut 


Schlank nach Maß 
mit dem 


BODY-TRAINER 


Mühelose Gewichtsabnahme durch 
täglich 10 Min. Massage 
iockert verkrampfie Muskeln 
beiebt den Kr, 
fördert die Du: 
preiswert In vielen Aus 


zahlung. 2 Jahre Wer 
Fordern Sie noch hi 
Prospektmaterial a: er w 


tere Gymnastik-Geräte von 


Adrıaan de Kunder KG 5427 Bad Ems, Postisch 210, Abt. 20 A 






Ob Sie sich für einen „Gran Turismo-Caravan”, 


x Wohnanhänger oder für ein komfortabler 
Be" stärkende SALTRAT Fuß-Spray das Zelt entscheiden — Constructam-Anhänger 
schützt Ihre Füße vor Infektionen überall in Europa gibt aus Belgien, der in 
ichten Sie beim Schallplattenkauf en Reizungen. So rasch, es gutgepflegte Camping- Deutschland von der Fet- 
auf dieses Gütezeichen: ne A plätze, auf denen Sie ten Wohnwagen KG, 
MUSIK FÜR DICH as TU U. DRDSOHREN: zu annehmbaren Preisen Dülken, vertrieben wird, 
Auch in Österreich erhältlich. übernachten können. Der hat einen besonders tiefen 





Es sind Spitzenplatten der Zeitschriften 
BUNTE » Freundin » BILD UND FUNK 


im Bild (ganz o.) gezeigte Schwerpunkt. Oben: 





SALTRAT Fuß-Spray 
Ideal für Ihre Füße 
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Zelturlaub am Achensee. 
Unbeschwerte Ferientage 
in der sonnen- 
überfluteten Natur. Und 
wem es an Land 

nicht mehr gefällt, der 
macht eine-fröhliche 
Partie — allein oder 

zu zweit — im Segelboot. 


Bitte umblättern 


Bauknecht-Kühlschränke” 
bieten echtes Gefrierfach 
mit Kälte-Garantie! 


* mit Polarfrost-System 


Tiefkühlvorräte gehören ins Gefrierfach. 
Lagertemperatur mindestens —18° C. 
Bauknecht garantiert sie! 


Mit einem Bauknecht-Polar- 
frost-Kühlschrank kommt der Fort- 
schritt in Ihre Küche: Dieser Kühl- 
schrank hatein echtes Gefrierfach. 
Mit Kältegarantie! 


Jetzt wird die Küchenarbeit 
leichter. Sie sparen Arbeit und 
haben mehr Zeit. Weil Sie ratio- 
neller kochen können: Von einer 
Mahlzeit, zum Beispiel, bereiten 
Sie gleich die mehrfache Menge. ! 
Die übrigen Portionen gefrieren Sie ein. Inder tiefen Kälte 
des 3-Stern-Gefrierfachs. Ob Eintopf, Rouladen, Gulasch oder 
Frikassee — immer haben Sie ein fertiges Essenvorrätig. Sie 
brauchen es nur noch aufzuwärmen. 





Die kalte Revolution in der Küche: 
doppelte Essenmenge kochen und einen 
Teil in Gefrierbehälter abfüllen. 





Im Gefrierfach wird das fertige Essen eingefroren. 


Genauso frieren Sie Gemüse 
vom Wochenmarkt ein. Oder 
Frischfleisch. Kaufen Sie doppelt 
so viel, und Sie haben einen Ein- 
kaufsweg weniger. Sie sehen 
selbst, was ein moderner Kühl- 
schrank Ihnen bieten kann: ein 
neuer Polarfrost-Kühlschrank von 
Bauknecht. 


3-Stern-G rfach. Vollrau 
IRUCHEIERIENGFTGTe RES T0T) 


Weitere Modelle von 14 5 310 Lite 





Bauknecht weiß, 
was Frauen wünschen 





SrE1bl.ast=Telsied Ce)asje)l-11.1 @bTelet- 
Gutschein für kostenloses 
Informationsmaterial 1 | USER EBR 
An G. Bauknecht GmbH Abt. We/KS = 
7 Stuttgart 1, Postfach 983 
Gewünschtes bitte ankreuzen > 
Gefrierfibel »1mal kochen — 
3mal essen« 
Informationsmaterial 
U] über Polarfrost-Kühlschränke 


(Bitte genaue Anschrift) 


perfekt, 
weil alles 
drin ist 
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aum ist in der kleinsten 

Hütte — so denken Jahr 

für Jahr mehr Menschen, 
und sie schließen sich der be- 
geisterten Schar der Camping- 
und Caravanfreunde an. Und mit 
der ständig zunehmenden Zahl 
der Zelt- und Wohnwagenbesit- 
zer entstehen erfreulicherweise 
immer neue gutangelegte Plät- 
ze in landschaftlich reizvollen 
Gegenden des In- und Aus- 
landes. 

Wer einmal seine Ferien nicht 
im Hotel, sondern in Gesell- 
schaft fröhlicher Zeltler oder 
Caravanfans verbringen will, der 
sollte sich rechtzeitig — also 
noch vor dem Kauf der Ausrü- 
stung — einem Club anschlie- 
ßen. Der Deutsche Camping-Club 





und der ADAC, der ein eigenes 
Referat Camping unterhält, ste- 
hen „Anfängern“ in der Bundes- 


republik, der Österreichische 
Camping-Club und der OAMTC AUF 


solchen aus Österreich gerne mit 
Rat und Tat zur Verfügung. 


Und guter Rat ist nicht teuer za 
— die Clubmitglieder bekom- 
men ihn kostenlos. Fachleute 


helfen dem Neuling gern bei der 
Zusammenstellung von Zelt- und 
Caravanausrüstung. Wer die 
Wahl hat, hat auch die Qual. Al- 
lein auf dem deutschen Markt 
werden etwa 500 verschiedene 
Fabrikate und Modelle von 
Wohnanhängern angeboten, die 
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Volltreffer! Beim 
Einschlagen der 
Zelthäringe (oben 
links) sollte man 
das Zielen nicht 
vergessen. Kochen 
auf engstem Raum 
will gelernt sein 
(oben Mitte). Beim 
Camping schmecken 
Würstchen vom 
Grill noch viel bes- 
ser als zu Hause (l.) 
























Kameradschaft ge- 
hört zur Zunft der 
Camping- und Cara- 
vanfreunde (oben). 
Und wenn einer 
allein nicht klar- 
kommt, dann ist es 
für die Nachbarn 
selbstverständlich, 
mit anzupacken. 
Mit vereinten Kräf- 
ten klappt alles 
gleich viel besser. 








Bandscheibenbeschwerden ? 





Japaner entdeckten neues Heilmittel! 


Der typische Bandscheibenschaden 
äußert sich in heftigen Schmerzen, 
die je nach der betroffenen Wirbel- 
gegend in den Nacken, die Schultern, 
den Rücken oder in das Kreuz aus- 
strahlen. Diese Krankheit unserer 


Zeit bringt es mit sich, daß heute . 


schon jeder zweite Berufstätige zwi- 
schen 20 und 60 Jahren an den Fol- 
gen der Überlastung seiner Wirbel- 
säule leidet. 

Japaner entdeckten eine neue, dem 
natürlichen Vitamin B nahestehende 
Substanz, die besonders in den 
Nervenzellen eine schmerzstillende, 
heilende Wirkung entfaltet. Die da- 
mit gewonnenen internationalen 
Erfahrungen wurden in dem neuen 


' 


deutschen Heilmittel MALINERT 
ausgewertet. Nach Einnahme der 
MALINERT-Dragees kommt es da- 
her oft schlagartig zum Verschwin- 
den der heftigen Schmerzen, selbst 
wenn diese schon jahrelang bestan- 
den und erfolglos behandelt worden 
waren. 

Neben den Drag&es verwendet man 
zur örtlichen Einreibung die wohl- 
riechende, jedoch hochaktive MALI- 
NERT-Salbe. 


Nutzen Sie deshalb die modernen 
Erkenntnisse der Wissenschaft, um 
sich mit MALINERT von den so 
peinigenden Bandscheibenbeschwer- 
den und Rückenschmerzen zu be- 
freien! 





Kalte Beine - e 


Der so häufige Steh- und Sitzberuf 
trägt vorwiegend die Schuld an der 
weiten Verbreitung der Kreislauf- 
und  Durchblutungsstörungen. Heute 
klagt schon jeder zehnte über Herz- 
beklemmungen, bleierne Schwere und 
Stauungen mit müden, schmerzenden 
Beinen. 

Hier hilft VENODRAG oft erstaunlich 
schnell. 

VENODRAG-Dragees enthalten näm- 
lich eine vielbeachtete, international 
erfolgreich verwendete Substanz. Unter 
deren Einwirkung kommt es zur spür- 
baren Anregung der Blutzirkulation, 
zur Steigerung der Herzkraft sowie 
auffälligen Ausscheidung der an- 
ge®ammelten Körperschlacken. Weiter- 
hin werden die Adern gekräftigt 


ine Qual! 





Befreien Sie sich 


| von quälenden 


Blähungen sind ungewöhnlich weit verbrei- 

tet. Sie können durch Luftschlucken, ge- 

störte Verdauungsvorgänge oder aber durch 

Stauungen im Leib entstehen. Die typischen 

Beschwerden reichen dabei vom schnüren- 
den Herzstechen über drückende Magen- 
völle bis zu peinigenden Leibschmerzen und 

Spannungen. . 


Bei den so quälenden Blähungen schafft das 
moderne Heilmittel ELUGAN rasche Ab- 
hilfe. 


Weltweite Untersuchungen zeigten, daß bei 
Blähungsbeschwerden die Luft im Leib 
nicht in freier Form vorliegt, sondern in 
einem trägen Schaumknäuel eingehüllt ist. 
Die Gase können deshalb nicht mehr zur 
Aufnahme durch die Darmwand gelangen 
und werden gestaut. Der im ELUGAN ent- 
haltene völlig unschädliche Wirkstoff bringt 


und mit frischem Sauerstoff versorgt. 
Neben den Dragees verwendet man — 
vor allem bei den so schmerzhaften 
Beinleiden — zusätzlich die VENO- 
DRAG-Salbe, die hochwirksam ist, 
gleichzeitig aber einen fast kosmeti- 


“schen Duft besitzt. 


Die durch VENODRAG auf breiter 
Front aktiv werdenden Heilkräfte 
äußern sich in dem rasch wieder- 
kehrenden Gefühl der kräftigen Durch- 
biutung und einer geradezu belebenden 
Beschwingtheit. Der spürbare thera- 
peutische Erfolg beweist, daß die 
VENODRAG-Heilmittel die so be- 
lastenden Durchblutungsstörungen und 
Kreislaufbeschwerden von Grund auf 
beeinflussen. 





diese schleimigen Blasen zum sekunden- 
schnellen Zerfallen. Die freie Luft kann 
deshalb wieder durch die Darmzellen auf- 
genommen werden oder auf. natürlichem 
Wege entweichen. Die im ELUGAN zusätz- 
lich noch verwendeten Fermente fördern 
nachhaltig die Verdauung. Die ELUGAN- 
Wirkung äußert sich in einem rasch auf- 
tretenden Gefühl der Erleichterung, vor 
allem aber in dem Verschwinden des so 
lästigen „Aufgeblähtseins“. Auch die durch 
die gestauten Gase bedingten Herz- und 
Kreislaufbeschwerden klingen kurzfristig 
ab. 


MALINERT - VENODRAG - ELUGAN sind 
in allen Apotheken rezeptfrei erhältlich. 
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Preise bewegen sich zwischen 
2500 und über 20 000 Mark. Und 
das Zelt-Angebot ist enorm. 

Wer sich noch nicht recht zum 
Kauf entschließen konnte, hat 
auf einem Campingplatz in 
Kärnten/Österreich die Möglich- 
keit zu einem Urlaub im „Probe- 
Caravan“. Eine entscheidende 
Rolle spielt dabei sicher auch 
die Praxis für die künftige Ca- 
ravan-Hausfrau. Für Zelt-Inter- 
essenten gibt es „Camping auf 
Probe“. Leider sind beide „Lehr- 
gänge* für die nächste Zeit rest- 
los ausgebucht. 

Wo Sie Ihr Zelt, Ihren Wohn- 
anhänger aufstellen können, das 
sagt Ihnen der Internationale — 
zweibändige — Campingführer 
des ADAC, In diesen Hand- 
büchern steht alles Wissenswer- 
te über die Plätze des In- und 
Auslandes. Und was kostet 
eine Übernachtung auf dem 
Campingplatz? In der Bundes- 
republik zahlt eine „Einheit” — 
sie besteht aus zwei Erwachse- 
nen, zwei Kindern, Auto und 
Wohnanhänger oder Zelt — zwi- 
schen 3,50 und 7,50 Mark. In 
Österreich kostet die Übernac- 
tung etwa 5 bis 7 Mark. Unge- 
fähr gleich teuer sind Holland, 
Dänemark, Finnland, Bulgarien 
und Ungarn. Spaniens Platzver- 
walter kassieren zwischen 4 und 
6 Mark, in Italien müssen je 
Nacht 7 bis 10 Mark, in Groß- 
britannien 6 bis 9 Mark, in der 
Schweiz 6 bis 8 Mark, in Frank- 
reich 4,80 bis 7,50 Mark entrich- 
tet werden. Hier noch einige Tips 
für unbeschwerte Urlaubsfahr- 
ten mit dem Caravan: 


1. Bei der Planung darauf 
achten, daß die Tagesetappen 
nicht zu groß sind, um die Ner- 
ven des Fahrers zu schonen. 

2. Paß- und Bergstraßen mit 
Steigungen über 10 bis 12/0 soll- 
ten vermieden werden, um das 
Fahrzeug zu schonen. 

3. Bei der Streckenplanung 
darauf achten, daß Campingplät- 
ze in erreichbarer Nähe der 
Autostraßen liegen, In Deutsch- 
land ist das Übernachten auf 
Autobahnparkplätzen nicht ge- 
stattet! 

4. Vor Antritt der Fahrt tech- 
nisch einwandfreien Zustand 
von Pkw und Anhänger über- 
prüfen. Wohnanhänger sachge- 
mäß be- und nicht überladen. 

5. Möglichst weder am er- 
sten Ferientag noch an Sonn- 
oder Feiertagen auf Fahrt gehen. 
Nachts sind die Straßen allge- 
mein. weniger befahren. 

6. Grenzen möglichst nicht zu 
den Hauptverkehrszeiten an- 
steuern. Besser sind auch hier 
die frühen Morgenstunden und 
die Nacht. 

7. Wer einen Pkw mit Wohn- 
“ anhänger lenkt, sollte besonders 
rücksichtsvoll und vorsichtig 
fahren. 


Zeltfreunde sollten daran den- 
ken, daß ihr Pkw nur eine be- 
stimmte Zuladung verträgt. Das 
Campinggepäk auf dem Dach 
sicher und rutschfest verstauen, 
Wer das alles beherzigt, der 
kommt gut ans Urlaubsziel und 
erholt wieder nach Hause, Und 
nun: Gute Fahrt! 





BUNTE-Reiseredaktion: 
Karl-Ernst Kelter, Uwe Knoll. 
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An der eigenwilligen 
Flasche erkennen Sie 
St. Raphaöl. 


Und den Inhalt an seinem 
eigenwilligen Geschmack. 


Diese Flasche 

kennt in Frankreich 
jedes Kind. Und ihren 
Inhalt fast jeder Franzose. 
St.Raphaäl istinFrankreich 
einerdermeistgetrunkenen 
Aperitifs. Er macht nicht . 

nur Appetit. Leute von Format oniblengen Gäste 
mit St. Rapha&l. Man trinkt ihn gut gekühlt mit 
einem Stück Zitronenschale.Er macht eine Unter- 
haltung flüssig. Aber nicht (wegen zuvieler Pro- 
zente) gleich überflüssig. 





Be —- _ Gute Unterhaltung. 


l’aperitif de France 


Import undVertrieb: Martini&RossiAktiengesellschaft 655 BadKreuznach 



















Schonende Anregung 
der Verdauung durch 
natürliche Bestandteile 
in wirkungsvoll 

i abgestimmter 
Dosierung. 


Ausgleich einseitiger 
Ernährung. Schnellerer 
Abbau von Fetten. 
Bessere Aufnahme 
fettlöslicher Vitamine. 


liederherstellung des 
hlbefindens 

fch Beseitigung 

Eder Darmträgheit und 
ZFihrer Folgen. 


Reinigung des Blutes I 
durch völlige 

Entschlackung von er 
Dünn- und Dickdarm. } 


Dragees 19 
das Abführmittel mit 4-Phasen-Wirkung 
nach Prof. Dr. med. Much 


KOPFSCHMERZEN ? 


VIVIMED hilft, VIVIMED-Tabletten mit 


freit von Schmerzen und 


erfrischt zugleich. 
VIVIMED wirkt rasch und 
zuverlässig. 





Nur in Apotheken 









VIVIMED 
in allen Apotheken 





jetzt mit neuen Wirkstoff-Zusätzen! 


Diese einzigartige Placenta-Wirkstoff-Creme ver- 
bürgt eine wissenschaftlich höchstmögliche Wirkung! 
HORMOCENTA SEE tief in die Keimschicht der 
Haut und bewirkt Straffung und strahlende Jugend- 
frische. Filmstars und Univ.-Prof. in USA loben die 
ı  auffallende Verschönerung der Haut durch 
a i HORMOCENTA. „Eine wirkliche Wundercreme”, 
PP ./ schreibt man aus Südamerika. Frauen-Ärzte bestäti- 
a gen die Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, 
tirn- und Halsfalten verschwinden — der Teint erhält 
den zart-opalisierenden Schimmer der Jugend. 
HORMOCENTA umfaßt alle Wirkstoff-Kompo- 
nenten.Es istauch für jüngere 18-25jährige Damen 
hervorragend geeignet. Für jede Haut das SPEZIAL-HORMO- 
CENTA „Nachtcreme” - „Tagescreme” - „Nachtcreme-extra fett” (für 
trockene Haut). HORMOCENTA in allen guten Fachgeschäften, Droge- 
rien, Parfümerien, Apotheken. 
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| Der Sieg 
eines Arztes — 


das Wunder 
einer Liebe 





GESCH 
HERZ 


eun Uhr abends. Noch weiß 

Margot Birkner nicht, was in 

der Mainzer Klinik gesche- 
hen ist, Noch fühlt sie sich ent- 
spannt und zuversichtlich wie 
lange nicht mehr. Lächelnd hebt 
sie ihr Sektglas, sagt: „Zum 
Wohl, meine Herren! Auf ein gu- 
tes Gelingen!" 


Und die Herren prosten ihr zu. 
Ralph Hendrik, ihr Freund und 
Direktor. Der Chefingenieur der 
BETONOVA, Zwei Direktoren 
der Vereinigten Baumaschinen AG 
und der Prokurist der Bank. Sie 
sitzen zusammen in Margots 
großem Wohnzimmer in der Vil- 
la, haben soeben die Einzelhei- 
ten für den Wiederaufbau des zer- 
störten Betonpumpwerkes be- 
sprochen. Endlich ist alles klar, 
Finanzierung, Terminplan, näch- 
ste Woche wird angefangen. Ro- 
land Birkners letzte große Unter- 
nehmertat — sie wird nicht in ih- 
ren Trümmern liegenbleiben. 

„Erlauben Sie mir, gnädige 
Frau“, sagt einer der beiden Bau- 
maschinen-Direktoren, „auch auf 
die Genesung Ihrer Tochter zu 
trinken! Auf die derzeit berühm- 
teste Patientin Deutschlands!" 
Wieder hebt er das Glas, dann 
zuckt er zusammen und blickt be- 
treten. zu Ralph Hendrik hin- 
über. Himmel, wie konnte er nur, 
dort sitzt der Vater des toten Jun- 
gen, des Organspenders! „Ver- 
zeihung”, murmelt der Direktor. 
„Ich vergaß...“ 

„Auf Elkes Gesundheit“, sagt 
Ralph Hendrik. „Keine Sorge, 
Herr Köhnenbaum, ich stimme Ih- 
nen zu. Wenn etwas mir den Ver- 
lust meines Jochen erträglich 
macht, dann die Tatsache, daß das 
Mädel weiterleben wird.“ 

Er greift nach Margots Hand, 
und sie erwidert den Händedruck. 

Da kommt der Anruf aus der 
Klinik. 

Margot kann es zunächst nicht 
fassen, Wie betäubt steht sie in 
der Halle, hält den Telefonhörer, 
hört wie aus weiter Ferne Dr. 
Kurt Bernards Stimme, Worte, die 
fetzenweise in ihr Bewußtsein flat- 
tern, die wie schwere Steine auf 
ihr Herz plumpsen. 

„Frau Birkner — Elke hat ei- 


nen schweren Rückfall... Ver- 
mutlich Infektion des Thoraxrau- 
mes, Weiß auch nicht, wie es so 
plötzlih... Habe schon meine 
Amerikareise abgesagt... Ja, es 
ist besser, Sie kommen gleich her- 
über nach Mainz, Kaum abzuse- 
hen, ob das Mädel diese Nacht 
noch:;..” 

Nein! schreit es in Margot. Das 
kann doch nicht wahr sein, heute 
mittag habe ich Elke noch besucht. 
Munter und lachend ist sie vor 
meinen Augen in ihrem Zimmer 
auf und ab gelaufen, richtig un- 
geduldig. schon, wollte endlich 
‘raus aus ihrem sterilen Gefäng- 
nis: „Mama, wann werde ich 
denn entlassen?“ Und jetzt das. 
Noch keine acht Stunden später. 


„Kommen Sie bitte sofort, Frau 
Birkner“, wiederholt Dr. Ber- 
nard am anderen Ende der Lei- 
tung. 

„Ja“, sagt Margot mechanisch. 
„Ja, natürlich.“ Dann läßt sie den 
Hörer auf die Gabel fallen. 

Als sie sich umdreht, steht 
Ralph Hendrik hinter ihr. Die Tür 
zum Salon ist halb offen, gedämpf- 
tes Gelächter dringt heraus, 

„Elke?“ fragt Ralph Hendrik 
nur und sieht Margot an. 

Sie nickt, „Wir haben zu früh 
auf sie getrunken“, sagt sie bit- 
ter, Und dann, nach einer langen, 
qualvollen Pause: „Bald kann 
ich nicht mehr, Ralph. Bald bin 
ich am Ende." 


Erschüttert legt Hendrik den 
Arm um ihre zuckenden Schul- 
tern. „Soll ich mitkommen nach 
Mainz?" fragt er leise. 

Sie schüttelt den Kopf. 


Um zehn Uhr ist Margot in der 
Klinik, sitzt Dr. Kurt Bernard in 
seinem Sprechzimmer gegenüber. 
Der Arzt ist blaß und abgespannt, 
die ‚Niederlage, die sich abzeich- 
net, lastet zentnerschwer auf 
ihm. „Ich habe alles getan”, sagt 
er matt. „Und ich werde weiter 
alles tun. Mehr weiß auch ich 
nicht.“ 

„Ist sie bei Bewußtsein?“ fragt 
Margot drängend. „Weiß Elke, 
wie es um sie steht? Leidet sie, 
Doktor?“ 





Der aktuellste Roman des Jahres 
Von Stetan Dahl 


ENKTE 


„Nein. Sie hat zu hohes Fieber, 
sie phantasiert, Sie leidet nicht, 
Frau Birkner. Und — und wenn 
siei.un 

„Wenn sie stirbt?" ergänzt Mar- 
got heiser. 

„Wenn sie sterben sollte”, sagt 
Dr. Bernard, „dann wird sie ohne 
Schmerzen sterben, ohne Angst. 
Dafür sorgt die Natur. Und not- 
falls auch ich, ihr Arzt.“ 

Er steht auf hinter seinem 
Schreibtisch, zündet sich eine Zi- 
garette an, tritt ans Fenster. 
„Aber so weit ist es zum Glück 
noch nicht, Die Chancen stehen 
fünfzig zu fünfzig. Ich glaube im- 
mer noch an Elkes Gesundung, 
Frau Birkner. Ehrlich.” 


Knapp und präzise erklärt er 
die medizinischen Zusammenhän- 
ge. Er sagt: „Die Blötzliche schwe- 
re Lungenentzündung kann zwei 
Ursachen haben: entweder eine 
Infektion trotz all unserer stren- 
gen Sterilitätsmaßnahmen oder 
eine heftige Abwehrreaktion des 
Körpers gegen das eingepflanzte 
Organ, Die Symptome sind in 
beiden Fällen dieselben. Das 
macht die Diagnose und Gegen- 
behandlung zu einem Vabangue- 
spiel.” 

Er sagt: „Die immun-suppressi- 
ven Medikamente und Bestrah- 
lungen, das Anti-Lymphozyten-Se- 
rum, all dies unterdrückt ja nicht 
nur die Abstoßung des fremden 


Herzens, sondern auch die natür- - 


lichen Schutzstoffe des Organis- 
mus gegen Krankheitskeime, ge- 
gen Viren und Bakterien, Erin- 
nern Sie sich an die Berichte nach 
dem Tod von Louis Washkansky 
in Kapstadt? Die Ärzte im Groote- 
Schuur-Krankenhaus haben in der 
Meinung, die Krisis des Patien- 
ten beruhe auf Abstoßung, die 
immun-suppressiven Maßnahmen 
verstärkt. Erst als Washkanskys 
Leichnam obduziert wurde, er- 
kannte man den tragischen Irr- 
tum. Das fremde Herz hatte bis 
zum letzten Moment einwandfrei 
gearbeitet. Der Mann war einer 
Lungenentzündung erlegen... .” 
Er sagt: „Die Mediziner in al- 
ler Welt haben aus diesem Dra- 
ma in Kapstadt gelernt, Eine Über- 
schätzung der Immun-Reaktion 


wird jetzt peinlichst vermieden. 
Auch bei Elke glaube ich nicht 
daran. Ich habe deshalb angeord- 
net, Antibiotika gegen die Infek- 
tion zu spritzen, Und nicht die 
Dosis des Anti-Lymphozyten-Se- 
rums zu erhöhen. Beten Sie mit 
mir, Frau Birkner, daß diese Ent- 
scheidung richtig war.“ 

Er sagt: „Sie wissen, daß Ver- 
gleichstests der Zellgewebe von 
Elke und Jochen eine besonders 
hohe Verträglichkeit ergeben ha- 
ben. Das bestärkt mich in meiner 
Annahme, eine Infektion von 
außen und keine Abstoßungs- 
reaktion vor mir zu haben. Aber 
all diese Dinge sind ja noch Neu- 
land für uns Ärzte. Es bleibt eben 
leider ein Vabanquespiel, trotz 
allem...“ 

„Kann ich zu ihr?” fragt Mar- 
got nach einer Weile. „Darf ich 
Elke sehen?“ 

Dr, Bernard schüttelt den Kopf. 
„Ich habe Ihnen ein Zimmer hier 
oben im Stationstrakt bereitstel- 
len lassen“, sagt er. „Gehen 
Sie hinüber, ruhen Sie sich aus, 
versuchen Sie zu schlafen. Sobald 
etwas — etwas Akutes sein soll- 
te, lasse ich Sie rufen, Frau 
Birkner." 

„Danke“, flüstert Margot er- 
stickt. 


Diese Nacht in dem stillen, en- 
gen Krankenhauszimmer ist für 
Margot Birkner die längste und 
qualvollste in ihrem ganzen Le- 
ben. Oder meine ich das nur? 
denkt Margot. Hat es nicht un- 
zählige solcher Nächte für mich 
gegeben, seit September, seit Ro- 
lands Tod? 

Warum haßt das Schicksal mich 
so, daß es Schlag um Schlag auf 
mich herunterprasseln läßt, wohl- 
dosiert, mit einem geradezu sa- 
distischen Wechsel von Hoffnung 
und neuer Verzweiflung, von Er- 
holung und neuem Zusammen- 
bruch? 

Ein paarmal in dieser Nacht 
hört Margot Schritte draußen auf 
dem Klinikflur, das leise Quiet- 
schen der Räder einer fahrbaren 
Trage, Türen klappen, unter- 

Bitte umblättern 


Karo-Step — das meistgekaufte 
flache Federbett. 

Karo Step — gefüllt 

mit frischen, gesunden 


Kuschifedern. 
Karo Step — modern, flach, 
elegant — im Stil von heute! 


plan + form 


MEHR 
FREUDE 
VI Bet 


ein Kuschi 








Feder-Flachbett 


Jägerlatein ° 


ist seine Stärke. Pech für ihn! Bei der Mimik glaubt ihm keiner. 
Anders, wenn er vom Heizen spricht. Da hat er seine Erfahrungen. Mit dem 
Strebel-Heizkessel aus Gußeisen, dem Werkstoff von langer 
Lebensdauer. Der macht aus allem Wärme und Warmwasser. Aus Koks, Gas 
oder Öl. Den Tick zum sparsamen Verbrauch hat er immer noch. Den 
wollen wir ihm auch nicht abgewöhnen. Auch nicht die bewährten 
Strebel-Heizkörper. 

Lassen Sie sich von uns doch einmal unverbindlich unter dem Stichwort 
„Jägerlatein” über kleine, mittlere und große Anlagen informieren. Jägerlatein 
sprechen wir aber nicht. 

Strebelwerk GmbH, 68 Mannheim, Abt. Verkauf A/211 
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Ein gutes, milchiges Fußbad mit sauer- 
stoffhaltigem SALTRAT erleichtert und 
beruhigt schmerzende Füße; dasStechen 
der Hühneraugen hört auf. Kein Gefühl 
des Brennens mehr; Schwellungen klin- 
gen ab, und die Müdigkeit verfliegt.Übler 
Schweißgeruch wird beseitigt. Um Ihre 
Füße in gutem Zustand zu erhalten, ist 
SALTRAT das Richtige, auch für Sie. 
(SALTRAT sind genau dosierte und vor- 
züglich wirksame Salze.) SALTRAT ist 
in Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Doppelt wohltuende Wirkung 
verspüren Sie, wenn Sie nach einem Fuß- 
bad Ihre Füße mit dem antiseptischen 
SALTRAT-Fußkrem massieren. Er macht 
Ihre Haut widerstandsfähig und ge- 
schmeidig, beruhigt gereizte Hautstellen 
u. beugt unangenehmem Fußgeruch vor. 
Ihre Füße sind wieder leistungsfähiger. 
SALTRAT-Fußkrem fleckt u. fettet nicht. 


SALTRAT für wehe Füße 


Auch in Österreich erhältlich. 


STREBELWERK MANNHEIM HEIZKESSEL HEIZKORPER 
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Stirn, Schläfen und Nacken 
mit Carmol einreiben. 
Zusätzlich etwas Carmol in 





| ein Tuch träufeln und ein- 

| atmen. 

| ‘Rasch wirkt die belebende 

" Kraft der zehn erlesenen 

" Heilkräuter in Carmol. Sie 

fühlen sich erfrischt und 
befreit und können wieder 
durchatmen. Denn Carmol 

\ sorgt für neue Energie und 

R neue Unternehmungslust 

durch die reine Heilkraft der 


Natur. 
= Carmol, das Konzentrat aus 
zehn erlesenen Heilkräutern. 
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Carmol das hilft - 
Carmol tut wohl 
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drückte Stimmen, die näher kom- 

men. Jetzt holt man mich — führt 

mich an Elkes Bett — sie ist tot... 
Nein. Niemand holt sie. Ir- 

gendwann schläft Margot ein, er- 

wacht erschrocken, sieht Tages- 

licht hinter dem Fenstervorhang. 
Acht Uhr morgens, 


Es ist die Stunde, in der Dr. 
Kurt Bernard an Elkes Bett tritt, 
in seiner grotesken Vermum- 
mung, mit Mundschutz und Kappe 
und sterilem Kittel und Über- 
schuhen, die keimfreie Maske- 
rade, an deren Anblick sich das 
Mädchen schon gewöhnt hat. 

„Hallo, Herr Doktor“, murmelt 
sie und lächelt ein winziges, blei- 
ches Lächeln. „Ich denke, Sie sind 
in Amerika?" 

„Eine gewisse junge Dame hat- 
te was dagegen”, antwortet Ber- 
nard und tätschelt ihre Hand. 
„Aber nun sind wir ja wieder 
halbwegs okay, oder?" 

„Ich weiß nicht... Ich bin so 
müde — so unsagbar schlapp und 
müde...” 

Aber du lebst, denkt Dr. Ber- 
nard,- während Elke die Augen 
wieder schließt. Das Fieber ist 
gegen Morgen gefallen, der Atem 
ist wieder etwas freier, die Anti- 
biotika haben angeschlagen. 

Dr, Bernard kontrolliert noch 
einmal die Funktion des Sauer- 
stoffzeltes, die Anschlüsse der 


automatischen Temperatur- und - 


Kreislaufüberwachung, verläßt 
dann leise das Zimmer. Zum wie- 
vielten Mal seit gestern wechselt 
er jetzt die Kleidung im Des- 
infektionsraum? Er weiß es selbst 
nicht mehr. 

„Frau Birkner ist wach“, mel- 
det eine Schwester auf dem Kor- 
ridor. 

„Danke. Ich gehe sofort hin- 
über.“ 

Als Margot hört, daß ihre Toch- 
ter lebt, daß sie gesprochen, die 
Nacht und das Fieber überstan- 
den hat — da fällt sie Dr. Ber- 
nard weinend um den Hals, lehnt 
sich an ihn, entdeckt jäh und er- 
schrocken das Gefühl, ihn küs- 
sen zu wollen, mit einem wilden 
Impuls von Glück und Dank- 
barkeit. Nur Dankbarkeit? 

Verwirrt tritt sie einen Schritt 
zurück, sieht Bernards Lächeln, 
das unbefangene, gutmütige Lä- 
cheln des Arztes. 

„Ich glaube, wir haben es ge- 
schafft“, sagt er schlicht. Und 
dann: „Wollen Sie nicht Herrn 
Hendrik anrufen und es ihm sa- 
gen? Ich wette, er hat genauso 
schlecht geschlafen wie wir in 
dieser Nacht.” 

„Ja“, sagt Margot und lächelt 
unter: Tränen. „Ja, Doktor. 
Ich danke Ihnen.“ 

Ralph Hendrik. Margot sieht 
dem Arzt nach, wie er das Zim- 
mer wieder verläßt. Behutsam 
und taktvoll, aber unmißverständ- 
lich hat Bernard ihr den Weg ge- 
wiesen. Den Weg zu dem Mann, 


zu dem sie gehört. Auf einmal 
ist alles ganz klar. 


* 


Am Nachmittag steigt Elkes 
Fieber wieder an, die Krisis über- 
fällt das Mädchen erneut, der Tod 
fordert Revanche, Verbissen 
kämpfen Dr. Kurt Bernard und 
sein Ärzteteam. Spritzen, Infu- 
sionen, Sauerstoffmaske, alle Mit- 
tel werden eingesetzt, alle Mög- 
lichkeiten ausgeschöpft. Aber auch 
die folgende Nacht übersteht EI- 
ke, am Morgen fällt das Fieber 
abermals, um Stunden später wie- 
der zu steigen, 

Ein Auf und Ab, das sich über 
Tage hinzieht, den Körper Elkes 
immer bedrohlicher schwächt. 
Margot Birkner rast unaufhörlich 
zwischen Klinik und Haus und 
Firma hin und her, gefoltert von 
Angst und Ungewißheit. Ein Wun- 
der, daß sie überhaupt noch auf 
den Beinen bleibt. 

„Verstehst du das, White?" 
fragt Dr. Bernard seinen amerika- 
nischen Kollegen und Stellver- 
treter, „So, wie es um das Mädel 
steht, müßte sie eigentlich ent- 
weder tot oder aber über den 
Berg sein. Aber dieser Schwebe- 
zustand, dieses seltsame, unklare 
Krankheitsbild...“ 

Sie sitzen zusaınmen an Elkes 
Bett, wieder einmal, starren auf 
ihr ausgezehrtes Gesichtchen, auf 
die lange, gezackte Fieberkurve, 
die der automatische Schreiber 
hinter dem Instrumentenglas auf 
die Papierrolle malt, Wie eine Sä- 
ge sieht das Kurvenbild aus, eine 
Säge, die langsam, aber sicher alle 
Hoffnungen in Stücke schneidet. 


„Nein — ich will nicht...“ Elke 
stammelt — im Fieber-Delirium, 
ihre Lider zucken, ihr Kopf ruckt 
hin und her, „Jochen — ich will 
dein Herz nicht — es gehört dir 
— ich will nicht dein Herz steh- 
len...“ 

Die immer wiederkehrende, 
wirre Flut von Worten. Und plötz- 
lich durchscießt es Dr. Kurt 
Bernard wie ein Blitzstrahl. 

„White“, sagt er und steht auf. 
„White — wir sind Idioten. Wir 
haben jedes winzige Detail im 
Organismus beachtet, haben Blut- 
bilder und Kurven und Lympho- 
zyten studiert — und das Wich- 
tigste einfach ignoriert.“ 

Auch Dr. White begreift jetzt. 
„Du meinst — eine psychogene 
Reaktion? Himmelherrgott, ja!“ 

„Natürlich. Nicht Elkes Körper 
rebelliert. Ihre Seele ist es! Ihr 
Verstand hat sich damit abgefun- 
den, daß ihr geliebter Freund sein 
Herz für sie hergegeben hat. 
Aber ihr Unbewußtes verkraftet 
es nicht. Darum diese Krisis, Whi- 
te! Die wirren Phantasien sind der 
Schlüssel zur Ursache.“ 

„Und was nun?“ fragt Dr. White, 

„Tja, was nun?“ Dr. Kurt Ber- 
nard zieht White mit hinaus aus 
dem Krankenzimmer. „Spätestens 
an diesem Punkt erkennt jeder 
Arzt, wo seine Grenzen liegen... 


Elke fiebert, sie träumt, wälzt 
sich in ihrem Bett... 

Die Glaswand gegenüber ihrem 
Bett ist breit und hoc, und sie 
ist nicht aus Glas, sondern aus 
schwarzem Holz, ebenholzschwarz, 
mit goldenen Ornamenten und 
einem Riegel in der Mitte, der 
langsam und lautlos zurückglei- 
tet. Eine mächtige Flügeltür, die 
sich jetzt öffnet, ein dumpfes, me- 
lodisches Rauschen weht Elke 
entgegen. Dunkelheit, die zur 
Dämmerung wird, tausend, nein 
Millionen Kerzen flackern im 
Windzug, und im Schein der Ker- 
zen ein Sarg. 

Jochens Sarg. 

Er steht in einem Dom, aufge- 
bahrt auf einem hohen Podest, 
umflackert von den Kerzen, Die 
Orgel dröhnt, und alles kommt 
näher, immer näher. Elke wird 
auf ihrem Bett in den Dom ge- 
rollt, Grabeskälte umweht sie, 
kerzenbeleuchtete Grabeskälte. 
Gestalten flankieren Elke, alle 
mit Kappen und Mundschutz, mit 
Arztkitteln und klobigen Über- 
schuhen. Aber die Kappen und 
Masken und Kittel sind schwarz, 
die Gesichter dahinter sind 
schwarz, die Hände, die Elke ent- 
gegenschießen, sind schwarz. 
Zwanzig, fünfzig, hundert, tau- 
send anklagende schwarze Zeige- 
finger. 

„Nein!” schreit Elke. Ihre Stim- 
me hallt grell und mit vielfachem 
Echo durch das gotische Domge- 
wölbe. „Nein! Ich habe es nicht 
gewollt! Ich will nicht sein 
Herz!” 

Voller Entsetzen bemerkt sie, 


ich hab’ deins. Sei glücklih — 
und lebe! Und mach nicht so 'nen 
Quatsch von wegen nicht Stehlen- 
wollen und so...”, fügt er in sei- 
nem alten, vertrauten, schnoddri- 
gen Jungenstonfall hinzu. 

Plötzlich muß Elke lachen, sie 
greift nach Jochens Haaren, zieht 
seinen Kopf zu sich herunter, und 
er küßt sie auf den Mund. Küßt 
sie wie damals in der Wohnung 
seines Vaters, als sie allein wa- 
ren, an jenem Abend, als Elke zu- 
fällig gehört hatte, welche Krank- 
heit Jochen in sich trug, als sie 
zu ihm gerannt war und sich an 
ihn gepreßt und gesagt hatte: „Ich 
liebe dich. Ich gehöre dir, Für im- 
mer. Ich will dir gehören, jetzt, 
sofort...” 

„Ich liebe dich”, sagt sie wie- 
der. „Ich will dir gehören...“ 

‘Und sie küssen sich, eine hei- 
ße, schmerzende Flamme von 
Glücseligkeit durchzuckt Elke, 
alles um sie herum ist hell und 
warm und schön... 

„Leb wohl, Elke.“ Seine Stimme 
über ihr, nein, in ihr. „Lebe! Lebe!” 

Er wird blaß und durchsichtig, 
seine Gestalt löst sich auf in 
nichts, sie will ihn halten, streckt 
die Hände nach ihm aus, Hände, 
die ins Leere greifen... 

Mit einem Schrei wird Elke 
Birkner wach. 


Ich liebe dich... Mein Herz ist 
dein Herz... Mach nicht so 'nen 
Quatsch... Lebe... Lebe... 

Es klingt in Elke nach, über- 
deutlich, als hätte sie es eben 
nicht nur geträumt, nicht nur als 
Fieberphantasie erlebt. Ein Be- 
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fehl aus den Tiefen ihres Ichs. 
Die Glaswand gegenüber ist 
wieder die Glaswand. Das Zim- 
mer ist wieder das Überwachungs- 
zimmer der herzchirurgischen Ab- 
teilung. Die Wirklichkeit ist wie- 
der Wirklichkeit. Und doch hat 
sich plötzlich für Elke alles ge- 
ändert. Sie fühlt es ganz deutlich. 
„Jochen!“ ruft Elke mit überkip- Die Tage, die hinter ihr liegen, 
pender Stimme. „Jochen! Hilf waren wie ein dunkler, erstik- 
mir!" kend auswegloser Tunnel. Doch 
Und Jochen nickt ihr zu, kommt nun, am Ende des Tunnels, leuch- 
näher, immer näher. Sie sieht, daß tet das Licht... 
er ein weißes Hemd trägt, und 
über dem Herzen hat das Hemd 
ein Loch, und hinter dem Loch ist 
eine dunkle, leere Höhlung. Elke 
erschauert, aber. das Lächeln 
auf Jochens Gesicht bleibt, er lä- 
chelt, obwohl er kein Herz mehr 
hat, Jetzt steht er dicht vor ihr, 
beugt sich zu ihr herunter. 


„Elke”, sagt seine warme Stim- 
me. „Ich liebe dich. Dein Herz ist 


daß der Sargdeckel vorn auf dem 
Podest sich öffnet, eine schmale 
weiße Hand hebt ihn von innen 
hoch, der Tote steigt aus seinem 
Verlies, kommt Elke entgegen, 
schmal, hochaufgeschossen, mit 
strubbligem dunklem Haar, dunk- 
len Augen, das rechte Bein zieht 
er etwas nach... 


Am Nachmittag bekommt Elke 
noch einmal etwas Temperatur, 
aber das Fieber flaut rasch wie- 
der ab. Am folgenden Morgen 
kann sie essen, bleibt den gan- 
zen Tag über beschwerdefrei, nach 
einem weiteren Tag wird das 
Sauerstoffzelt beiseite geräumt. 
Und dann steht Elke auf aus ih- 
rem Bett, noch sehr wacklig auf 








mein Herz. Und mein Herz ist 
dein Herz...“ 

Die Orgel ist verstummt, Der 
Chor der anklagenden Gestalten 
ist verstummt, die schwarzen 
Hände, die schwarzen Masken 
und Kappen und Arztkittel haben 
sich in nichts aufgelöst, alles hat 
sich in nichts aufgelöst, alles 
außer Elke und Jochen. 

„Sei glücklich, Elke”, sagt Jo- 
chen Hendrik dicht vor ihrem Ge- 
sicht, „Du hast mein Herz, und 


den Beinen, natürlich, aber das 
wird sich bessern. 

Herzpatientin in Mainz hat 
Krisis überwunden! rufen die 
Schlagzeilen der Zeitungen an 
diesem Tag. Dr. Kurt Bernard ist 
Sieger über den Tod geblieben! 

Während die Menschen es beim 
Morgenkaäffee lesen, in Mainz 
und in Wiesbaden, in Berlin und 
in Paris, in Kapstadt und in New 
York, sitzt Elke Birkner auf dem 

Bitte umblättern 
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ÖSTERREICH 


Mittwoch: 18.20 Betthupferl. 18.25 Kurznach- 
richten. 18.30 Kultur — aktuell. 19.00 Tammy. 
19.45 Zeit im Bild. 20.15 Ihr Auftritt, bitte! 
21.00 Das Beryli-Diadem, Krimi. 22.00 Zeit 
im Bild. 22.10 Auslandsecho. 

2. Programm: 19.00 Safari (18). 19.25 Walter 
and Connie. 19.45 Das Laboratorium (45). 
20.15 Es darf gelacht werden. 21.00 Einund- 
zwanzig. 21.45 Kultur — aktuell. 22.20 Karten, 
Kugeln und Banditen. 


Donnerstag: 17.50 Twiggy. 18.20 Betthupferl. 
18.30 Fenstergucker: Oststeiermark. 19.00 WIR 
(Das Rheintal). 19.30 Sport. 19.45 Zeit im 
Bild. 20.15 Mathilde Möhring, Fernsehspiel. 
21.40 Zeit im Bild. 21.50 Europacup der Cup- 
sieger. 23.20 Der literarische Salon. 

2. Programm: 19.00 Konzert der Wiener Phil- 
harmoniker. 19.50 Kleines Künstlerporträt 
(Erik Werba zum 50. Geburtstag). 20.15 Lind- 
bergh: Mein Flug über den Ozean. Spielfilm. 


Freitag: ' 18.20 Betthupferl. 18.25 Kurznach- 
richten. 18.30 Osterreich-Bild. 19.00 Geheim- 
auftrag für John Drake. 19.21 Es wird Sie 
sicher interessieren! 19.45 Zeit im Bild. 20.15 
Fröhlicher Simpl. 21.15 Bürgerkrieg in Ruß- 
land (5). 22.40 Zeit im Bild. 22.50 J. Brahms. 
2. Programm: 19.00 Im blauen Dunst. 19.45 
Sinfonie in E. 20.15 In der Hölle der Arktis, 
Spielfilm. 21.15 Guten Abend. 


Samstag: 18.20 Betthupferl, 18.25 Kurznach- 
richten. 18.30 Guten Abend am Samstag 
...„ sagt Heinz Conrads. 19.00 Familie Feuer- 
stein (9). 19.45 Zeit im Bild. 20.00 Kommen- 
tar Dr. Hugo Portisch. 20.15 Der Forellen- 
hof (2). 21.15 Sportjournal. 21.45 Zeit im 
Bild. 21.55 Die blinde Spinne, Kriminalfilm. 


2. Programm: 19.00 Karibische Welt (2). 19.25 
Jean et Helene. 19.45 Kirche heute und 
morgen. 20.15 Nächstes Jahr in Jerusalem, 
Fernsehspiel. 21.35 Party mit Silvio (3). 


Sonntag: 18.25 Betthupferl. 18.30 Programm- 
vorschau für Juni. 19.00 Zeit im Bild und 
Frage der Woche. 19.30 Sportschau. 20.10 
Christ in der Zeit. 20.15 John Gabriel Bork- 
man, Fernsehspiel. 22.05 Die heiße Viertel- 
stunde (7). 22.20 Zeit im Bild. 22.30 Das 
österreichische Porträt. 

2. Programm: 19.00 Movie-Museum. 19.30 
Bevölkerungsprobleme (2). 20.15 Der Weg 
nach Utopia. 21.45 Gespräch unter Christen. 


Montag: 18.00 Jean et Helene. 18.20 Bett- 
hupferl. 18.25 Kurznachrichten. 18.30 Oster- 
reich-Bild. 19.00 Ein Playboy hat's schwer. 
19.45 Zeit im Bild. 20.15 Solo für O.N.C.E.L. 
21.05 Postfach 7000. 21.15 Verkehrsrundschau. 
22.05 Zeit im Bild. 22.15 Showfenster. 


Dienstag: 18.30 Der Mensch im Raum. 19.00 
Französische Chansons (12). 19.45 Zeit im 
Bild. 20.15 Horizonte. 21.00 Stell dich ein 
beim Wein. 22.05 Zeit im Bild. 


2. Programm: 19.00 Nerven wie Drahtseile 
(19). 19.25 Jean et Helene. 19.45 Instrumente 
der Technik (1). 20.15 Beat-Club. 21.00 
77 Sunset Strip. 


SCHWEIZ 


Mittwoch: 16.15 Tips für Sie, 17.00 Kinder- 
stunde. 17.30 Jugend-TV. 18.55 Tagesschau. 
19.25 Kentucky Jones. 20.00 Tagesschau. 20.20 
Rundschau. 21.15 Simon Templar, Fernseh- 
serie. 22.00 Tagesschau. 22.10 Programm- 
vorschau. 


Donnerstag: 11.00 Bruckner: Messe in d-Moll. 
15.00 Concours Hippique. 18.55 Tagesschau. 
19.20 Weiße Hände, schwarze Hände. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Folklore der Welt. 22.55 
Tagesschau. 23.05 Plauderei am Tagesende. 
23.10 Programmvorschau. 


Freitag: 14.15 Schulfernsehen. 17.00 Il Salta- 
martino. 18.15 Hobby-Kurs. 18.55 Tagesschau. 
19.25 Weiße Schwingen. 20.00 Tagesschau. 
20.20 Verräterische Spuren, Fernsehspiel. 
21.30 Elternschule. 22.00 Tagesschau. 22.10 
Programmvorschau. 


Samstag: 15.00 Deutsch für Italiener. 16.15 
Beat, Beat, Beat. 16.45 Jugendfernsehen. 
17.30 Russisch für Sie. 18.00 Tips für Sie. 
18.30 Im Brennpunkt. 18.45 De Tag isch ver- 
gange. 20.00 Tagesschau. 20.20 Moskauer 
Staatszirkus. 22.00 Dezernat M. 23.00 Sport. 


Sonntag: 10.00 Hl. Messe. 12.00 Guten Tag. 
15.00 Stöck — Wys — Stich. 16.00 Concours 
Hippique, Luzern. 18.15 Nachrichten. 19.30 
Sport. 20.00 Tagesschau. 20.15 Der 42. Him- 
mel. Schweizer Spielfilm. 21.50 Nachrichten. 
21.55 Zur Nacht. 22.05 Programmvorschau. 


Montag: 18.15 Russisch für Sie. 18.55 Tages- 
schau. 19.25 Sportecho. 20.00 Tagesschau. 
20.20 Stelldichein beim Wein in Stein am 
Rhein (Gut gelaunte Gäste bei Otto Höpf- 
ner). 21.20 Revolution am Himmel. 22.00 
Tagesschau. 22.10 Programmvorschau. 


Dienstag: 9.15 Schulfernsehen. 18.55 Tages- 
schau. 19.25 Immer Ärger mit der Wirtin. 
20.00 Tagesschau. 20.20 Vom Feuerstein zum 
Eisenschwert. 20.55 Jenufa, Oper von Leos 
Janacek. 22.55 Lesezeichen. 23.00 Tagesschau. 

































16.40 
16.45 
16.55 





Tagesschau 
Brot für 80 Millionen Japaner 


Was willst du werden? 
Fernmeldetechniker 


Land ohne Sene 


Tagesschau 


17.25 
18.00 








München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. Physik (Lektion 
44). 18.30 Landarzt Dr. Brock. 19.05 Nach- 
richten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 Die 
Münchner Abendschau. — Frankfurt: 18.10 
Moonlight-Melodie. 18.40 Das Sandmänn- 
chen. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 Der Po- 
lizeifunk ruft... 19.50 Heute in Hessen. — 
Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
18.19 Nordschau. 18.53 Sandmännchen. 19.00 
Berichte vom Tage. 19.28 Die Abenteuer der 
„Seaspray“. — Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 
18.05 Mosaik. 18.30 Jugend musiziert. 18.45 
Die Abenteuer der „Seaspray“. 19.20 Prisma. 
19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 18.05 
Meine drei Söhne. 18.30 Wohin der Wind 
uns weht. 19.05 Sandmännchen. 19.15 Blick 
in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 
Berliner Abendschau. — Stuitgart/Baden- 
Baden: 18.05 Familie Feuerstein. 18.40 Abend- 
schau., Blick ins Land. 19.20 Super-Max. 
19.54 Nachrichten. — Köln: 18.05 Das Bett- 
hupferl. 18.10 Tiere in guten Händen. 18.25 
Guten Abend. 18.30 Hier und heute. 19.10 
Der Polizeifunk ruft... 19.40 Germania Ro- 
mana. 


20.00 
20.15 


Tagesschau, Wetter 


Einige Tage im Leben des 
Willy Brandt 
Ein Bericht 


21.00 Amsterdam nach 
Noten ee 
Mit Corry Brokken, Louis van 
Dijk und seiner Combo, Dutch 
Swing College Band u. a. 
Ein Mädchen und sechs Mann 
Tagesschau 


Berichte von den Aufstiegs- 
spielen zur Fußball-Bundesliga 


u 


2. PROGRAMM 


Die Drehscheibe 
Lassie 
Dezernat M 
Wetter, Heute 
Disneyland 
20.45 Napoleon 
in New Orleans 


22.00 
22.30 
22.50 





17.50 
18.15 
18.50 
19.27 


Fünf Gauner, ganz links ihr 
Chef (Peter Mosbacher), mach- 
ten mit Napoleon viel Geld. 


Heute 
Theater im Gespräch 


3. PROGRAMM 


München: 20.15 Musisches Studienprogramm: 
Die Festung, Fernsehspiel mit Carl Wery, 
Heinz Klingenberg, Peter Schütte, Kurt 
Fischer-Fehling u. a. 21.15 Chronik: Nach- 
richten. 21.30 Wolfg. A. Mozart: Konzert. 
Köln: 19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 Prisma des 
Westens. 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma der 
Welt. 20.30 Der verlorene Frieden. 21.00 
Nachrichten. 21.05 Paul-Hindemith-Musik. 
Frankfurt: 19.00 Die Etrusker. 19.30 Schrei- 
ben Sie schneller. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Die griechische Tragödie — Wesen und Wir- 
kung (König Odipus). 21.45 Nachrichten aus 
Hessen. 21.50 Sendeschluß. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Mathematik 
(86). 19.30 Völkerkunde. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Anatomie der Wirtschaft. 20.45 Äthio- 
pien, Reisebericht. 21.30 Eine „norddeutsche 
Fraktion“ in Bonn? Diskussion. 


22.00 
22.25 














München: 9.30 Telekolleg, Deutsch (Lektion 44). 






Anton Bruckner: Messe d-Moll 
Zu Straßburg auf der Schanz 
Bundestag des Deutschen 
Sportbundes 
'Raka 
Die mehreren Zauberer 
‚ Außenübertragung 
Wort zum Tag 
Wassermusik 
Die Reise nach Jerusalem 
Ein Ratespiel aus der Welt der 
Bibel 
Der weiße Mohr 
Mexiko 68 
Die Sportschau 
20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Endspiel um den Europapokal 


22.00 Interview mit der 
Geschichte 


Historische Gestalten im 
Kreuzverhör 
Iwan der Schreckliche 


11.00 
12.15 
13.00 










_—_ 
14.40 
15.00 
1615 
16.20 
16.30 


















1715 
18.40 
19.30 









































Hans Helmut Dickow als Iwan 
der Schreckliche in der Sendung 
„Interview mit der Geschichte“. 


22.30 Tagesschau 








15.45 
16.30 


Europäisches Tagebuch 


Hochzeitsnacht im Paradies 
Operette von F. Schröder 


Christentum und Sozialismus 


Abseits vom Wege 
(Romanische Kunst in Kata- 
lonien) 


Wetter, Nachrichten 
Der Fall Contergan 











18.30 
19.00 


19.27 

19.40 

20.00 Vergißmeinnicht 
Ein großes Fernsehquiz 


21.30 Aktion Sorgenkind 
21.45 Deutschland in der Welt 1968 






Petra Schürmann: 
Wie sag’ ich es meinem Kinde? 


Bildbericht in BILD UND FUNK 









München: 17.55 Nachrichten. 18.00 Die Kunst 
zu sterben. 18.30 Telekolleg. 20.00 Tages- 
schau. 20.10 Realität und Abstraktion. 20.40 
Der Dichter der „Carmen“. 21.10 Nachrichten. 
21.30 Handwerk des Lesens. 

Köln: 19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. 20.00 Tages- 
schau. 20.10 Filmstil und Filmtechnik. 20.40 
Frühchristentum und Synkretismus. 21.25 
Nachrichten. 21.30 Wolfgang Koeppen liest. 
Frankfurt: 19.00 Schreiben Sie schneller (21). 
19.30 Werkstoffe der Chemie. 20.00 Tages- 
schau. 20.10 Spione, Agenten, Soldaten. 
20.40 Nachrichten aus Hessen. 20.45 Politi- 
sches Tagebuch. 21.10 Lastenausgleich. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Rädchen im 
Getriebe (6). 19.30 Russisch für Sie. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Literarische Jllustrierte: 
Ein Ende von etwas. 21.45 Churchill, Bio- 
grafie: Der Mann des Schicksals. 

































von und mit Peter Frankenfeld 








16.45 Solo für Hohler 
17.15 Was willst du werden? 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 16.10 Telekolleg. 18.00 Telekol- 
leg. 18.30 Lautlose Jagd. 19.05 Nachrichten, 
aktuelle Viertelstunde. 19.25 Die Münchner 
Abendschau. — Frankfurt: 18.10 Hessisches 
Tagebuch. 18.40 Das Sandmännchen. 18.50 
Die Hessenschau. 19.10 Graf Yoster gibt 
sich die Ehre. 19.50 Heute in Hessen. — 
Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
18.19 Nordschau. 18.53 Sandmännchen. 19.00 
Berichte vom Tage. 19.26 Pater Brown. — 
Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 18.05 Mosaik. 
18.25 Sandmännchen. 18.30 Literarisches Quiz. 
18.45 Der kleine Vagabund. 19.20 Prisma. 
19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 18.05 
Sag die Wahrheit! 18.30 Neue Anschrift: Se- 
bastianstraße 12/VIll. 19.05 Sandmännchen. 
19.15 Blick in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 
19.25 Berliner Abendschau. — Stuttgart/Ba- 
den-Baden: 18.05 Dr. Bill Baxter, Arzt in 
Arizona. 18.40 Abendschau, Blick ins Land. 
19.10 Sandmännchen. 19.20 Sie schreiben 
mit. 19.54 Nachrichten. — Köln: 18.05 Lieben 
Sie Kishon? 18.10 Sag die Wahrheit! 18.25 
Guten Abend. 18.30 Hier und heute. 19.10 
Wilde Spiele. 19.40 Andere Länder — andere 
Sitten. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Monitor 


21.00 Der letzte Anruf 


er 


Marcia Fowler als junge Frau, 
die von einem anonymen An- 
rufer bedrängt wird. Warum? 


Tagesschau 
Bericht aus Bonn 
Schuldig 


21.50 
22.05 
22.20 


Die Drehscheibe 
Die Sportinformation 


Hauptstraße Glück 5 


Wetter, Heute 
Bürgerkrieg in Rußland 


17.50 
18.15 


18.50 


19.27 
20.00 
















(Hein- 
rich Gies), Lenin (Nikolaj Rytj- 
kow) u. Trotzki (F. G. Beckhaus). 


HAP Grieshaber 
22.05 Eine wundersame Nacht 
22.455 Heute 


23.10 Der internationale 
Kurzfilm 


21.30 








München: 8.50 Der Polizeibeamte, Berufs- 
kunde. 11.35 Gewässerschutz. 17.35 Nach- 
richten. 18.00 Zwischen den Schlagzeilen. 
18.30 Telekolleg. 19.30 Telekurs für Auto- 
fahrer. 20.00 Tagesschau. 20.15 Nachtstudio, 
Köln: 18.30 Die grüne Optik. 19.10 Nachrich- 
ten aus NRW. 20.00 Tagesschau. 20.30 Met 
Marijke. 21.00 Tous ceux qui tombent, nach 
Samuel Beckett. 22.00 Nachrichten. 22.05 
Politischer Unterricht: Politik in der Schule? 
Frankfurt: 19.00 Werkstoffe der Chemie (8). 
19.30 Englisch für Anfänger (21). 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Heute abend Kellerklub. 21.15 
Nachrichten aus Hessen. 21.20 Der Sport- 
kalender, Berichte und Nachrichten. 

Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Schwimmen 
(8). 19.15 Deutsch für Deutsche. 19.30 Mathe- 
matik (86). 20.00 Tagesschau. 20.15 Über die 
Kunst der Prognose (Prof. Weizsäcker). 21.00 
Fritz Büchtger und seine Musica sacra. 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden. 




































Fortsetzung von Seite 95 


Bettrand und erzählt zögernd 
von ihrem seltsamen Fiebertraum. 
Erzählt ihn durch das Mikro- 
fon ihrer Mutter, die hinter der 
Glasscheibe steht, und Dr. Kurt 
Bernard, der in seiner Steril- 
Vermummung neben ihr hockt. 


„Komisch, mir ist, als wäre Jo- 
chen tatsächlich noch einmal zu- 
rückgekommen“, meint das Mäd- 
chen nachdenklich, „Ob es so et- 
was gibt?" 

„Ja, Elke“, antwortet Dr. Kurt 
Bernard, der Arzt, der Naturwis- 
senschaftler, der kühle, in Ameri- 
ka geschulte Chirurg, „Es gibt so 
etwas. Denn wenn es das nicht 
gäbe, wäre unsere ganze Welt, 
unser ganzes Leben unlogisch und 
sinnlos.“ 

„Wie lange liege ich eigent- 


lich schon hier?” fragt Elke plötz- 
lich, „Wie lange ist es her, daß 
ich — Jochens Herz habe?" 

„Dreißig Tage”, antwortet Dr. 
Bernard. „Genau einen Monat.” 

„Und wann kann ich endlich 
nach Hause, Herr Doktor?“ 

„Bald, Elke. Vielleicht schon im 
nächsten Monat." 

„Das wäre Klasse”, meint Elke 
in ihrem alten, nüchternen Teen- 
agerton. 

Am liebsten würde Margot zu 
ihr hinstürzen, sie in die Arme 
reißen, vor Freude und Glück 
herumwirbeln wie früher. Aber 
noch immer ist die Glaswand da, 
die kühle Scheibe, die nicht nur 
Bakterien fernhält, sondern auch 
Gefühle. Plötzlich haßt Margot 
diese Scheibe, Zugleich schämt sie 
sich ihrer Ungeduld. 


„Ischau, Mama!“ ruft Elke ihr 
nach, als sie geht. „Und grüß die 
anderen zu Hause.“ 

Wenn Elke wieder bei mir ist, 
denkt Margot Birkner auf dem 
Weg nach Wiesbaden, wenn sie 
endgültig wieder da ist und wei- 
terlebt wie vor all dem Unglück 
— dann darf ich nur noch ihr ge- 
hören. Ihr und meinen anderen 
Kindern, Tommy, Frank und Pe- 
ter und Michael, dem Nesthäk- 
chen. Und... 


Unwillkürlich tritt sie das Gas- 
pedal ihres Mercedes tiefer durch. 
Ja, und Ralph Hendrik. Ich wer- 
de seine Frau sein, nicht sofort, 
aber irgendwann, Und er soll es 
wissen. 

Ralph, Rolands bester und treu- 
ester Freund, wird die Firma lei- 
ten, wird Rolands Stelle einneh- 


men. Und ich werde wieder zu 
Hause bleiben wie früher, werde 
darauf achten, daß Elke nicht 
leichtsinnig wird, daß sie ihre 
Anti-Immun-Tablettenregelmäßig 
nimmt, daß bei einer Infektions- 
krankheit sofort ärztliche Hilfe 
kommt, auch wenn's nur ein 
Schnupfen ist. Dr. Bernard hat mir 
das alles genau erklärt. 


Und vor allem werde ich Elke 
seelisch stützen müssen. Das 
wird am schwersten sein, Ihre 
momentane Heiterkeit und Le- 
bensbejahung kann trügen, Das 
Mädel ist sensibel und von tie- 
fer Empfindung, das hat sie von 
mir, Es wird nicht immer einfach 
sein... 

In der Villa wartet Ralph Hen- 
drik auf sie, es ist kurz vor Mit- 

Bitte umblättern 
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Schlank-Zehrereme FERMENTEX mit fettouflösen- 
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? GELDSORGEN ? 


Haben Sie an x Stellen zu zahlen? Können Sie 
Ihren Zahlungsverpflichtungen nicht mehr nach- 
kommen? 


Wir helfen Ihnen! 
Wenden Sie sich vertrauensvoll an: 

K. J. Osthof GmbH, Fin.- u. a. 
7 Stuttgart, Schützenstr. 8, Tel. 243684 
Filialen in Düsseldorf, Telefon 35 61 46, 

Frankfurt, Tel. 5940 28, Hannover Tel. 21323, 

München, Telefon 34 44 64 


Auf Wunsch Hausbesuch. 
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über moderne, Stil- und Combinations-Möbel 
kommen lassen. Sie finden darin viele inter- 
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nach — auch für alle westeuropäi- 
schen Länder. 
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1.PROGRAMM 


Tagesschau 

Wir lernen Englisch 

Ich wünsch’ mir was 
Cortez zieht nach Mexiko 


78 
16.00 ne Grenzen 68 
17.15 Der Markt 
17.45 Die Sportschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 13.00 Tele- 
kolleg, Physik, Mathematik. 13.55 Panorama 
Italiano. 18.30 Der politische Wochenkommen- 
tar. 18.45 Aus der Hexenküche unserer Zeit. 
19.15 Aktuelles am Samstag. 19.30 Die Münch- 
ner Abendschau. — Frankfurt: 18.30 Theo 
Lingen präsentiert Ihr Sternbild. 18.50 Die 
Hessenschau. 19.10 Lieber Onkel Bill. 19.50 
In dieser Woche. — Hamburg/Bremen: 18.30 
Michael Vaillant. 19.00 Berichte vom Tage. 
19.15 Die aktuelle Schaubude. — Saarbrücken: 
18.30 Sandmännchen. 18.35 Über so was 
macht man keine Witze. 18.45 Auf Ski zwi- 
schen Himmel und Erde. 19.20 Prisma. 19.35 
Der aktuelle Bericht. — Berlin: 9.00 Sonn- 
abend-Studio des SFB. 13.00 Zu Gast bei 
unseren Gästen: Großbritannien. 18.30 Land- 
arzt Dr. Brock. 19.15 Blick in die Presse. 
19.23 Wetterbericht. 19.25 Berliner Abend- 
schau. — Stuttgart/Baden-Baden: Hucky und 
seine Freunde. Hucky als Starfotograf. 18.40 
Abendschau, Blick ins Land. 19.10 Sand- 
männchen. 19.20 Lieber Onkel Bill. 19.54 
Nachrichten aus Baden-Württemberg, Nach- 
richten aus Rheinland-Pfalz. — Köln: 13.45 
Die Woche — hier und heute. 18.30 Guten 
Abend. 18.35 Hier und heute. 19.10 Katy. 
19.40 Die Erde, auf der wir stehen. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Die fröhliche 
Weinrunde 


21.45 Ziehung der Lottozahlen 


21.50 Tagesschau 
Anschl. Das Wort zum Sonntag 


22.10 Herr der Rauhen Berge 
23.30 Tagesschau 


2. PROGRAMM 


Vorschau 
Kurznachrichten 
Fahrten ins Abenteuer 
Hallo, Freunde! 

Der Texaner 


ee en nn 


Nachrichten, Wetter 

Samstags um sechs 

Neues vom Film 

Ich heirate (k)einen Millionär! 
Wetter, Heute 


21.40 Der Kommentar 

21.50 Das aktuelle Sportstudio 
23.05 Nachrichten, Wetter 
23.10 Apus Weg ins Leben 


3. PROGRAMM 


München: 8.50 Zwischen den Schlagzeilen. 
17.25 Nachrichten. 17.30 Kursprogramme. 
18.00 Telekolleg. 19.00 Stunde der Politik. 
20.00 Tagesschau. 20.15 Auf der Wyborgseite, 
russ. Spielfilm (1939). 22.10 Nachrichten. 22.25 
Musik der Renaissance (Das Nürnberger 
Gambenkollegium). 

Köln: 18.30 Russisch für Sie (62). 19.10 Nach- 
richten aus NRW. 19.15 Prisma des Westens. 
19.45 Gott und die Welt. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Unvorhergesehenes. 21.00 Der Schatz 
der Sierra Madre, USA-Spielfilm aus dem 
Jahre 1948. 23.05 Nachrichten, Sport. 
Frankfurt: Keine Sendungen. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 17.00 Repetitorium 
(Völkerkunde, Mathematik, Russisch, Schwim- 
men, Deutsch für Deutsche, Reich der Mitte 
— Reich der Zukunft? Rädchen im Getriebe). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Filmclub: Das waren 
noch Zeiten. 21.20 Max Reinhardt (2). 


München: 9.30 Telekolleg, Englisch ‚(Lektion 


32). 10.00 Deutsch (Lektion 32). 10.30 Tech- 
nisches Zeichnen (Lektion 19): 

11.00 Die Vorschau 

11.30 Good by, Uncle Tom! 

12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 

13.15 Magazin der Woche 

14.30 Wir lernen Englisch 

14.45 Sir Francis Drake 


15.15 Das Ultimatum 


Wildwestgeschichte aus der 
Filmserie „Maverick“ 


16.00 Vorsicht: Gesellschaftsspiele! 


16.45 Erstens kommt es anders, 
zweitens als man denkt 


Römische Skizzen 


er u: 


17.30 


vor ein exzellenter Anziehungs- 
punkt für alle Rom-Besucher. 


Die Sportschau 
Weltspiegel 
Die Sportschau 
Tagesschau, Wetter 
„. .. so antworten Sie mit Ja“ 


Der Spuk von der 
Weltherrschaft 


dm. 


14.25 Sibirien 
15.10 Nachrichten, Wetter 
15.15 Kleines Auto-Abc 


15.45 Frohe Klänge von der 
Waterkant 


; Springturnier (CHI) 
17.25 Bonanza : 


18.15 Nachrichten, Wetter, Sport 
18.30 Kirche in der Weit der Industrie 
19.00 Die Sportreportage 

19.27 _ Wetter, Nachrichten 

19.40 Bonner Perspektiven 


20.00 Ein Koffer voll Musik 
20.50 Die Rückkehr des O.W. Fischer 
21.35 Eine wundersame Nacht 

22.15 Nachrichten, Wetter 

22.20 Auf den Spuren Haydns 


München. 17.30 Geografische Streifzüge. 
18.00 Telekolleg. 19.00 Neben dem Stunden- 
plan. 20.00 Tagesschau. 20.15 Das große 
Wagnis (Kennedy im Weißen Haus). 21.05 
Charles Aznavour singt. 

Köln: 18.30 Met Marijke. 19.00 Neuigkeiten 
und Ankündigungen. 19.10 Nachrichten aus 
NRW. 19.15 Kollektionen 68. 19.45 Journal 
für Gärtner. 20.00 Tagesschau. 20.15 Ver- 
suche: 1. Abstände; 2. Jazz mit Cleo Laine. 
21.00 Zwischen gestern und morgen: Thai- 
land. 21.45 Nachrichten, Sport. 21.50 Zur 
Nacht. , 
Frankfurt: Keine Sendungen. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Die Welt des 
Atoms. 19.30 Im Gespräch. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Das Labyrinth. 21.00 Ustinov ad lib. 
21.40 Jacques Brel, eine halbe Stunde mit 
— age Chansonnier. 22.10 Sende- 
schluß. 


16.45 Magazin für die Frau 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 


fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Super-Max. 
19.05 Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 
19.25 Die Münchner Abendschau. — Frank- 
furt: 18.10 Des Königs Vagabund. 18.40 Sand- 
männchen. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 Der 
Westernheid. 19.50 Heute in Hessen. — 
Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
18.19 Die Sportschau. 18.53 Sandmännchen. 
19.00 Berichte vom Tage. 19.26 Donaug'schich- 
ten. — Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 18.05 
Mosaik. 18.30 Erfindungen. 18.45 Treffpunkt 
New York. 19.20 Notizen vom Wochenende. 
19.35 Sportschau. — Berlin: 18.05 Der dunkle 
Nachbar. 18.30 Der Polizeifunk ruft... 19.15 
Blick in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 
19.25 Berliner Abendschau. — Stuttgart/ 
Baden-Baden: 18.05 Pockenalarm. 18.40 Abend- 
schau, Blick ins Land. 19.10 Sandmännchen. 
19.20 Landarzt Dr. Brock. 19.45 Nachrichten 
aus Baden-Württemberg, Nachrichten aus 
Rheinland-Pfalz. — Köln: 18.05 Lieder der 
Völker. 18.10 Theo Lingen präsentiert. 18.25 
Guten Abend. 18.30 Hier und heute. 19.10 
Der dunkle Nachbar. 19.40 Ivan Desny stellt 
vor. 19.45 Wochenvorschau. 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Perspektiven 
21.00 Chronik 


der Familie Nägele 
Anno 1923 


ir 


Der Schneidermeister Nägele 
(Willy Reichert) hat es ge- 
schafft: Sein Laden floriert... 


Die Fernsehdiskussion aus 
München 


Tagesschau 


17.45 Nachrichten, Wetter 
17.50 Die Drehscheibe 

18.15 Das verlassene Dorf 
18.50 Zirkus meines Lebens 
19.27 _ Wetter, Heute 

20.00 Tagebuch 


20.15 Aus Forschung 
und Technik 
21.00 Das Mädchen Saphir 


% 


Saphir, ein reizendes Mädchen, 
wurde ermordet. Ihr Leben 
gibt der Polizei Rätsel auf. 


22.30 Heute 


München: 18.00 Schulfernsehen. 18.30 Tele- 
kolleg. 19.30 Kursprogramm. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Telekolleg. 21.15 Nachrichten. 
21.20 Zeiten und Räume. 

Köln: 19.00 Neuigkeiten und Ankündigungen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. 19.45 Für und 
wider, 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma der 
Welt. 20.30 Met Marijke. 21.00 Nachrichten. 
21.03 Maurice Ravel: Streichquartett F-Dur. 
Frankfurt: 19.00 Englisch für Anfänger (21). 
19.30 Wer hat recht? 20.00 Tagesschau. 20.15 
Erziehung und Umwelt. 20.45 Nachrichten aus 
Hessen. 20.50 1000 und 1 Frage. 21.35 Ge- 
öffnete Augen, japanischer Dokumentarfilm. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Schwimmen. 
19.15 Deutsch für Deutsche. 19.30 Rädchen 
im Getriebe. 20.00 Tagesschau. 20.15 Die 
Welt. des Atoms. 20.45 Notizen aus dem Alt- 
mühltal. 21.10 Die neue Bibliothek. 21.30 
Sendeschluß. 


17.30 Fury 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 18.00 Tele- 
kolleg. 18.30 Der Vater und sein Sohn. 19.05 
Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 
Die Münchner Abendschau. — Frankfurt: 
18.10 Michel Vaillant. 18.40 Das Sandmänn- 
chen. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 Der 
dunkle Nachbar. 19.50 Heute in Hessen. — 
Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 
18.19 Nordschau. 18.53 Sandmännchen. 19.00 
Bericht vom Tage. 19.26 Gefährliche Ex- 
perimente. — Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 
18.05 Mosaik. 18.25 Sandmännchen. 18.30 
Zu Gast im Studio. 18.45 Die afrikanischen 
Abenteuer des Jens Claasen. 19.20 Prisma. 
19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 18.05 
Aus der christlichen Welt. 18.20 Felix, der 
Kater. 18.30 Hafenkrankenhaus. 19.15 Blick 
in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 
Berliner Abendschau. — Stuttgart/Baden- 
Baden: 18.05 Gefährliche Experimente. 18.40 
Abendschau, Blick ins Land. 19.10 Sand- 
männchen. 19.20 Hafenkrankenhaus. 19.54 
Nachrichten. — Köln: 18.05 Briefmarken er- 
zählen. 18.10 Dr. Kildare. 18.25 Guten Abend. 
18.30 Hier und heute. 19.10 Gilligans Insel. 
19.40 Schauplätze des Ungewöhnlichen. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Karin Baal als Oienka, die Mä- 
tresse des Gutsbesitzers Kar- 
nejew, die ermordet wurde. 


Tagesschau 
Deutsches Turnfest Berlin 1968 


Nachrichten, Wetter 
Die Drehscheibe 


Drei Frauen im Haus 
Kr . Te 


Wetter, Heute 


Der Sportspiegel 

Die Kehrseite 

Bericht zu einem aktuellen 
Thema 

Autotest — Simca 1100 
Besuch in Zelle 13 

Bericht über Gerichtshilfe 
und Gerichtshelfer 


anschl. Kurznachrichten 


Solo für O.N.C.E.L. 


Im Drehbuch stand es anders 
Kriminalfilm 


Aspekte 


Informationen und Meinungen 
aus dem Kulturleben 


Heute 





München: 18.00 Deutsche Porträts. 18.30 Tele- 
kolleg. 20.00 Tagesschau. 20.15 Kinder unse- 
rer Zeit. 20.45 Herren von morgen. 21.30 
Sternstunden. 

Köln: 18.30 Arbeit — gesucht, geboten. 19.00 
Neuigkeiten und Ankündigungen. 19.10 Nach- 
richten aus NRW. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Prisma der Welt. 20.30 Französ. Literatur auf 
dem Weg in die Moderne: Andre Gide. 
Frankfurt: 19.00 Wer hat recht? 19.30 Rö- 
mische Geschichte. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Porträt: Roger Planchon. 20.45 Nachrichten 
aus Hessen. 20.50 Von drei bis zweiund- 
zwanzig, jugoslaw. Kurzfilm. 21.05 Junge 
Solisten stellen sich vor. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Russisch für 
Sie. 19.30 Reich der Mitte — Reich der Zu- 
kunft? 20.00 Tagesschau. 20.15 Forum {La 
grande Nation): Die Innenpolitik, die Außen- 
politik, die Meinung. 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden. 


Fortsetzung von Seite 97 


tag, 'nachher müssen sie zusam- 
men zum Gericht, der Prozeß ge- 
gen Ilse Hartmann und ihren 
Komplicen beginnt. 

„Ich habe heute morgen noch 
mit dem Staatsanwalt gespro- 
chen“, sagt Hendrik. „Zwanzig 
Jahre Zuchthaus ist das mindeste, 
was die Hartmann erwartet. Mord 
in Tateinheit mit Sprengstoffver- 
brechen, dazu die ganze Latte 
von anderen Delikten wie Betrug 
ünd;,..” 

„Laß das, Ralph“, sagt Margot 
und greift nach seiner Hand. 
„Komm, gehen wir in mein Ar- 
beitszimmer. Ich habe dir was zu 
sagen." 

Und sie sagt es ihm, Alles, was 
sie vorhin im Wagen gedacht hat. 
„Du sollst es wissen, Ralph“, sagt 
sie, „Auch wenn es schon einige 
Zeit zwischen uns ausgemacht 
war — in dieser Stunde spreche 
ich es aus. Mein verspätetes Ja..." 

Er nimmt sie in die Arme, be- 
hutsam und kameradschaftlich, ein 
reifer Mensch, ein treuer, liebe- 
voller Freund. Zart, scheu noch 
küssen sie sich. Zum erstenmal. 

Mein Gott! durchzuckt es Mar- 
got. Ich bin eine Frau, eine Frau 


Die Handlung dieses Romans ist frei er- 
funden. Etwaige Ähnlichkeiten mit leben- 


den Personen und bestehenden Institutio- 
nen sind zufällig und nicht beabsichtigt. 





von sechsunddreißig. Hatte ich es 
vergessen? 

„Ich liebe dich“, flüstert Ralph 
Hendrik an ihrem Ohr. 

„Ih werde dich auch lieben 
und eines Tages deine Frau sein", 
flüstert sie zurück. 

Dabei streift ihr Blick an seiner 
Schulter entlang die rechte Zim- 
merwand, bleibt an einem ge- 
rahmten Foto hängen, Rolands 
Foto. Ralph Hendrik folgt ihrem 
Blick, auch er stutzt, sekunden- 
lang kommt Verlegenheit in bei- 
den auf. Himmel, sie umarmen 
sich vor dem Bild des Toten... 

Aber das Porträt hat nichts 
Dunkles, Vorwurfsvolles an sich. 
Es zeigt den ehemaligen Haus- 
herrn, wie er gelebt hat: lachend, 
mit Fältchen um die hellen Augen, 
vital und unkompliziert. „Roland“, 
flüstert Margot mit schwankender 
Stimme. 

Und Roland Birkner lacht wei- 
ter von der Wand herunter. Sein 
altes, ermutigendes, zustimmen- 
des Lachen. Als wollte er nur sa- 
gen: Kopf hoch, das Leben geht 
weiter. 


ENDE 


Der große Romanerfolg „Das 
geschenkte Herz“ bald auch 
als Buch!“ 

„Das geschenkte Herz” fand 
bei Millionen Lesern der 
BUNTEN einen begeisterten 
Widerhall. Täglich erreichen 
uns Briefe mit der Frage: 
„Gibt es diesen Roman auch 
als Buch?“ 

„Das geschenkte Herz“ wird 
Anfang August in der 
Taschenbuchreihe 
„DER NEUE ARZTROMAN"“ 
des Bastei-Verlages, Bergisch- 
Gladbach, erscheinen. 











Sie sind 


Gartenmeister 





Unkrautvernichten und Düngen ist jetzt eins... 
Löwenzahn. Klee. Gänseblümchen. Spitzwegerich. 
Hahnenfuß.... alles Unkräuter. Und alle sind imstande, 


aus einem Rasenteppich eine Unkrautwiese zu machen. 


Scotts-Rasendünger mit Unkrautvernichter hilft 

Ihnen. Er wirkt doppelt! Er vernichtet diese lästigen 
Unkräuter. Mit Stumpf und Stiel. Und gleichzeitig düngt 
und pflegt er Ihren Rasen. Und macht ihn lang 
anhaltend dicht und grün. Streuen Sie Scotts-Rasen- 
dünger mit Unkrautvernichter einfach aus. Sie 
ersparen sich damit stundenlanges Unkrautstechen. 
Sie können natürlich auch Scotts-Rasendünger 

ohne Unkrautvernichter bekommen. Beide streuen 


durch 


Sie am besten mit dem WOLF-Streuwagen aus — 

sparsam und gleichmäßig! WOLF kümmert sich um alles, 

was den Garten angeht. Ums Säen. Düngen. 

Bewässern. Mähen und Kehren. Um das Bearbeiten 

der Beete und Wege und Hecken. WOLF hat noch 

keinen Freund der grünen Idylle im Stich gelassen. 

Aber schon viele schnell zu Gartenmeistern gemacht. 
Und jetzt Sie? 


Scotts-Rasendünger mitUnkrautvernichter,100qm-Paket DM 18,50. 
Neu: Doppelsack für 500 qm. Sie sparen DM 21,50! 


Scotts-Rasendünger, 100 qm-Paket DM 14,80. Neu: Doppelsack 
für 500 qm. Sie sparen DM 20,—! 


WE WOLF-Streuwagen, handlich und leicht, DM 45,— 


Auf frankierte 

Postkarte kleben 

und abschicken an: 
WOLF-Geräte GmbH, 
Vertriebsgesellschaft KG, 
Abt.B5 

524 Betzdorf/Sieg 





grandurisme 


ag 


Stromform-Caravans für schnelles, unbe- 
schwertes Reisen: 

oben ganz aus Poly- 
ester — herrlich leicht 
und absolut dicht. Un- 
ten Stahlgerippe mit 
Alu-Planken. Innen mit 
französischemCharme 
und Chic möbliert. 
Auch Mietwohnwagen, 
ortsfest auf schönen 
Camps. Katalog N 


Sale WOHNWAGEN KG 


4052 Dülken 


Trilysin aktiviert 
lc Xeje)iarziiid 

Die Tiefenwirkung von 
Trilysin fördert Stoffwech- 
sel und Zellerneuerung. 
Trilysin kräftigtihr 
Haar! 


sifelfefsikfeistzweiglatef:17e)itz) 
wirken jetzt intensiv 
WENIGE BERSI-UEeEN 
Haar kraftvoll gedeihen. 


Trilysin beseitigt 
Schuppen! 


Trockene und fettige 
Schuppen verschwinden 
WLIRIeteslelsWar-Teis Wi E:Tef-1uR 
Die Frisur sitzt perfekt. 


Das medizinische 
Haarwasser mit 
Wirkstoffgarantie 


TRILYSIN 
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rent Wilson schnippte ein 

Stäubchen von dem Seiden- 

kragen seines Smokings, be- 
vor er an das riesige Fenster sei- 
nes Wohnzimmers trat. Er hatte 
das Fenster gleich bei seinem Ein- 
zug vor einem Jahr um fast das 
Doppelte vergrößern lassen. Es 
glich jetzt mehr der geschmack- 
vollen Auslage eines Möbelge- 
schäftes als einem normalen 
Fenster in einem Mietshaus, 

Aber Wilson genoß abends die 
Blicke der Menschen, die draußen 
vor dem Fenster vorübergingen 
und neidvoll zu ihm ins Zimmer 
starrten, Der Farbfernseher, die 
Stereo-Lautsprecheranlage mit 
ihren vielen glänzenden Knöpfen, 
die hübschen Möbel, die Sessel 
und Teppiche und die gut ausge- 
stattete Bar gaben Wilson — der 
nie ausging — nach Feierabend 
das Gefühl, ein wohlhabender 
Mann zu sein. Und seine Mit- 
menschen sollten die gleiche 
Meinung von ihm haben... 

Brent Wilson, der seine teure 
Drei-Zimmer-Wohnung in einem 
ebenso teuren Vorort von Los 
Angeles ratenweise abstotterte, 
genoß immer wieder aufs neue 
seinen Auftritt, den er jeden 
Abend den staunenden Straßen- 
passanten bot. Natürlich bewegte 
er sich immer so, daß er seinem 
Publikum niemals den Rücken 
zukehrte. Besonderes Wohlbeha- 
gen empfand er jedoch, wenn 
ihn hübsche Mädchen oder Frauen 
bewundernd von draußen an- 
blickten. 

Es war ein schöner Maiabend, 
mit einer gut belebten Straße 
draußen vor Brent Wilsons riesi- 
gem Fenster — als plötzlich das 
Telefon klingelte. Wilson durch- 
querte gemessen den Raum und 
nahm den Hörer ab. 

„Ist dort Mr. Wilson?" fragte 
eine weibliche Stimme voller 
Wohlklang und Sex. 

„Stimmt“, erwiderte Wilson. 
Er hob für das Publikum auf der 
Straße etwas den Kopf, damit es 
den leichten Ansatz seines Dop- 
pelkinns nicht bemerkte. „Womit 
kann ich Ihnen dienen?“ 

„Ich heiße Gilda”, sagte die 
Stimme, 

„Gilda?" Wilson fuhr mit den 
Fingerspitzen seiner linken Hand 
theatralisch über seine Augen- 
brauen — und bot damit ganz das 
Bild eines Mannes, von dem gro- 
ße geistige Konzentration ver- 
langt wird. „Ich kann mich beim 
besten Willen nicht erinnern...” 

„Das können Sie auch nicht”, 
sagte die Stimme, „Wir sind uns 
niemals begegnet! Ich wollte nur 
ein wenig mit Ihnen plaudern. 
Mir kommt es so vor, als kennen 
wir uns schon eine sehr lange 
Zeit... Abend für Abend sah ich 
Sie in Ihrem Zimmer sitzen — 
und da konnte ich mich einfach 
nicht bezähmen und habe mich 
nach Ihrem Namen erkundigt. 
Ihre Telefonnummer fand ich 
dann im Fernsprechbuc... .“ 

Brent Wilson lächelte ge- 
schmeichelt. „Erzählen Sie etwas 
über sich, Gilda.” 

„Sie wollen sicherlich wissen, 
wie ich aussehe? Nun, ich bin 
blond, habe eine hübsche Figur — 
und man sagt, ich sähe gar nicht 
übel aus, Gar nicht so übel...” 
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Glashaus sitzt 


„Hätten Sie nicht Lust, zu ei- 
nem Drink zu mir zu kommen?“ 
fragte Wilson aufmunternd. 

„Nein — auf keinen Fall!“ be- 
kam er zur Antwort. „Wir kön- 
nen uns nur telefonisch unterhal- 
ten... sonst nichts! Morgen abend 
rufe ich Sie wieder an.” 

Am folgenden Abend stand 
Brent Wilson bei voller Innen- 
beleuchtung — während sich die 
Spaziergänger an seinem Fenster 
drängten — am Bücherregal ganz 
in der Nähe des Telefons, Er 
wartete auf Gildas Anruf. 

Der Anruf kam zehn Minuten 
später als verabredet. 

„Ich wette, Sie haben gedacht, 
daß ich Sie vergessen würde“, 
sagte Gildas Stimme fröhlich. 

„Macht nichts”, erwiderte Wil- 
son ein wenig ärgerlich. 

„Ihre Stimme klingt nicht sehr 
freundlih!“ sagte seine Ge- 
sprächspartnerin. „Bevor ich Sie 
anrief, habe ich mir einen Cock- 
tail gemixt, Machen Sie doch das- 
selbe! Dann können wir uns in 
aller Gemütsruhe weiter unter- 
halten.“ 

„Eine gute Idee“, antwortete 
Wilson besänftigt und legte den 
Telefonhörer auf das Bücherregal. 
Die Bar befand sich auf der ande- 
ren Seite des Zimmers, Er goß 
sich ein Glas Bourbon ein, spritzte 
etwas Soda dazu und nahm den 
Telefonhörer wieder auf. „So te- 
lefoniert es sich wirklich besser“, 
sagte Wilson zufrieden. „Sind Sie 
immer noch der Meinung, daß Sie 
mich nicht besuchen wollen?“ 

„Ja — ich sagte Ihnen doch be- 
reits, daß es nicht geht. Mein 
Mann bekäme einen Eifersuchts- 


anfall und würde etwas Schlim- 
mes anstellen!” 

Eine hübsche Ehefrau mit zu- 
viel Langeweile, dachte Wilson. 
Er setzte sich in einen Lederses- 
sel, mit dem Gesicht zu seinem 
Riesenfenster. „Sind Sie schon 
lange verheiratet?" 

„Seit meiner Studentenzeit, Die 
Waschmaschine unseres College- 
Heims war entzwei, und Steve 
kam, um sie zu reparieren.” 
Kurze Pause, „Er ist der dümmste 
Mann auf Gottes Erden.“ 

Wilson lächelte. „Wenn Sie so 
über ihn denken, warum haben 
Sie ihn dann geheiratet?" 

„Er ist äußerlich ein attraktiver 
Bursche — groß, breitschultrig 
und von animalischer Kraft“, 
sagte Gilda, „Aber jetzt haben 
wir uns so auseinandergelebt, daß 
wir uns über nichts mehr unter- 
halten können.“ 

„Sie könnten sich von Ihrem 
Mann trennen“, schlug Wilson 
vor. 

„Er würde es niemals zulassen! 
Allerdings habe ich schon meine 
Pläne... Gute Nacht — ich muß 
Schluß machen! Er kommt gerade 
nach Hause und ist schon an der 
ME re 

„Rufen Sie morgen wieder an?” 
fragte Wilson schnell, aber das 
Telefon klickte an seinem Ohr. 
Gilda hatte aufgelegt... 

Am nächsten Abend zog Wil- 
son ein weinrotes Smokingjackett 
an und mixte sich einen Drink, 
während er auf Gildas Anruf 
wartete. 

Punkt acht Uhr klingelte der 
Apparat, und Wilson hörte .ihre 
Stimme, 


„Ihr Lachen klingt heute so 
vergnügt!“ sagte er, „Haben Sie 
sich einbißchen Mut angetrun- 
ken?“ 

„Nein — ich bin nur sehr glück- 
lich! Mein Problem löst sich bald 
in Wohlgefallen auf.” 

„Hat Ihr Mann nun doc in 
eine Trennung eingewilligt?" 
fragte Wilson eifrig. 

„Unsinn — das wäre auch viel 
zu umständlich“, bekam er zur 
Antwort, „Ich habe meinem Mann 
einfach erzählt, daß wir beide in- 
einander verliebt sind und hei- 
raten wollen.“ 

„Das ist doch gar nicht wahr!" 
protestierte Wilson entgeistert. 

„Natürlih stimmt es nicht“, 
erwiderte Gilda. „Glauben Sie 
etwa, ich würde Sie heiraten? Nie- 
mals! Sie blöder Kerl, mit Ihrer 
albernen Posiererei vor dem Fen- 
ster! Sie sind mir fast noch wider- 
licher als mein Mann Steve mit 
seinem Muskelgehirn....“ 

Wilson sprang wütend aus dem 
Sessel. „Was fällt Ihnen ein, Sie 
— Frauenzimmer!“ schrie er rot 
vor Wut. 

Gildas Stimme unterbrach ihn 
kühl: „Ich habe Ihnen doch ge- 
sagt, daß ich gewisse Pläne ver- 
folge... Steve ist ein primitiver 
Klotz, der aus Eifersucht beden- 
kenlos jeden Mord begehen 
würde! Leben Sie wohl, Mr, Wil- 
son.“ 

„Moment — hängen Sie nicht 
auf!" rief Brent Wilson verzwei- 
felt. 

In diesem Augenblick hielt eine 
Limousine mit quietschenden Rei- 
fen vor Wilsons Riesenfenster. 
Ein Mann mit einem Gewehr 
sprang aus dem Wagen. 

Angst schüttelte Wilson wie 
eine Riesenfaust. Kalter Schweiß 
trat auf seine Stirn. Entsetzt schrie 
er immer wieder in den Telefon- 
hörer: „Gilda...!” 

Ihre Stimme schlug noc ein- 
mal an sein Ohr: „Sei unbesorgt, 
Liebling. Ich rufe die Polizei. 
Steve hat keine Chance, davon- 
zukommen — nachdem er dich 
erschossen hat! Der elektrische 
Stuhl ist ihm sicher — und ich bin 
endlich frei! Ist das kein hüb- 
scher Plan, Brent Wilson?“ 

Wilson stand wie gelähmt da. 
Er war vor Schreck unfähig, sich 
zu bewegen — als der fremde 
Mann draußen vor dem Fenster 
das Gewehr auf ihn anlegte. Die 
Mündung zeigte genau auf Wil- 
sons Brust, Dann krümmte der 
Fremde den Finger im Abzug... 

Die Kugel durchschlug das Fen- 
ster, das in tausend Stücke zer- 
splitterte, und bohrte sich in Brent 
Wilsons Brust. Das letzte, was er 
in seinem Leben noch wahrnahm, 
war das Geheul von Polizei- 
sirenen, Dann glitt er von seinem 
Sessel, und sein weinrotes Smo- 
kingjackett färbte sich genau 
über dem Herzen eine Spur 
heller... 
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der Wertlack 
aus der 
blauen Dose 


Sagen Sie nicht einfach Olfarbe: es 
gibt jetzt die hochwertigen Kunst- 
harz- und Kunststofflacke, die sich 
leichter verstreichen lassen, dieschnel- 
ler trocknen, besser füllen und 
decken, die knochenhart, wetter-, 
kratz- und schlagfest werden (sagt 
der fortschrittliche Malermeister). 


GEWESOL 


der moderne Kunstharzlack für alle 








Außen- und Innenanstriche auf Holz 
und Metall in 33 modernen Farbtönen 


Versuchen Sie es doch einmal selbst, Ihrer Umgebung neuen 
Glanz und neue Farbe zu geben. Es ist so leicht, mit 
CEWESOL vollendet“) zu lackieren. Und Sie wissen doch: 
Lack verschönt und verjüngt, schützt und gibt den Dingen 
neuen Wert. Wenn Sie aber den Malermeister hinzuziehen 
wollen: bestehen Sie auf CEWESOL, dem modernen 
Kunstharzlack, damit Sie Wertarbeit erhalten. 


*) Das CWS-Brevier zeigt Ihnen kurz und bündig alla 
Kniffe der praktischen Lackiertechnik. Sie e 
Brevier entweder bei Ihrem Fachhän 
sendung des Gutscheines u 


fabrik, die seit übez, 


Die Königstochter glaubte ih- 
ren Augen nicht zu trauen, 
denn was da von der Wand 
herabfiel, war nicht der garsti- 
ge Frosch, sondern ein Königs- 
sohn mit schönen und freund- 
lichen Augen. Der war nun nach 
ihres Vaters Willen ihr lieber 
Geselle. Er erzählte ihr, daß er 
von einer bösen Hexe ver- 
wünscht worden wäre und daß 
niemand ihn hätte aus dem 
Brunnen erlösen können als sie 
allein. Dann fragte er sie, ob 
sie zusammen mit ihm in sein 
Reich gehen und seine liebe 
Frau werden wolle (®, und sie 
sagte von Herzen gerne ja. Am 
anderen Morgen, als die Son- 
ne strahlend aufging, kam ein 
prächtiger Wagen herangefah- 
ren, mit weißen Pferden be- 
spannt Q), die hatten Straußen- 
federn auf dem Kopf und gin- 
gen in goldenen Ketten. Hin- 
tenauf stand der Diener des 
jungen Königs, das war der 


treue Heinrich, der seinen Herrn 
heimholen wollte. Der treue Hein- 
rich hatte sich so betrübt, als der 
Königssohn in einen Frosch ver- 
wandelt worden war, daß er drei 
eiserne Bande hatte um sein Herz 
legen lassen, damit es ihm nicht 
vor lauter Weh und Traurigkeit 
zerspränge. Das junge Paar be- 
stieg den Wagen @) und winkte 


= 


Und wenn sie nicht 
gestorben sind, 
leben sie 

noch heute 
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ein letztes Lebewohl @. Der treue 
Heinrich hatte sich wieder hinten 
aufgestellt voller Freude über die 
Erlösung seines Herrn. Als sie 
ein Stück des Wegs gefahren wa- 
ren, hörte der Königssohn, daß es 
hinter ihm krachte, als wäre etwas 
zerbrochen. Noch einmal und noch 
einmal krachte es auf dem Weg, 
und der Königssohn meinte im- 
mer, der Wagen bräche, doch es 
waren nur die drei eisernen Ban- 
de, die vom Herzen des treuen 
Heinrich absprangen, weil sein 
Herr erlöst und glücklich war. 


—- ENDE — 
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Achtung! 
Für die Wertmarken 
auf den KABA-Packungen 
gibt es jetzt auch 
Micky-Maus-Figuren 
zum Aufblasen. 
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Kinder TE 
sind immer in Bewegung. 

Das kostet Kraft. Kaba ersetzt 
sie im Nu. Kaba der 
Plantagentrank enthält 
wertvolle Aufbaustoffe und 

ö lebenswichtige Vitamine.” „aYp, “ABA 


e ®; 
Kaba steigert die Leistung, fördert er Plantagentrank 
die Gesundheit, schmeckt köstlich. 4 8 
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Kinder brauchen KABA 


Beliebt und begehrt auch in Österreich und in der Schweiz. 





Jung,schlank, 
schön und gesund mit 
der BUNTEN 


als 


Honig 
Kindernahrung 


Es steht fest, daß die normale 
und beste Nahrung für Säuglinge 
Muttermilch ist. Diese natürliche 
Nahrungsquelle erweist sich jedoch 
oft als unzulänglich, sowohl an 
Qualität als auch an Quantität, be- 
sonders wenn das Kind größer wird. 
Dann muß zur Ergänzung oder über- 
haupt an Stelle der Muttermilch 
Kuhmilch gegeben werden. In un- 
seren Tagen scheinen ohnehin viele 
Mütter außerstande zu sein, ihre 
Säuglinge so zu nähren, wie die 
Natur es vorsieht. 

So muß also der Arzt die Ver- 
antwortung für eine den Bedürf- 
nissen des Kleinkindes angemes- 
sene Ernährung tragen. Manche 
Kinder sind sehr empfindlih und 
verlangen eine äußerst vorsich- 
tige Behandlung. Einige sind aller- 
gisch gegen gewisse Nahrungsmit- 
tel, während andere, robustere, 
alles zu vertragen scheinen. Diese 
sehr große Unterschiedlichkeit bie- 
tet Probleme, die mitunter recht 
schwer zu lösen sind. 

Wenn man von Muttermilch ab- 
sieht, so ist die Grundlage für jede 
Säuglingsnahrung speziell behan- 


delte und gesüßte Kuhmilch. Aber ° 


gerade das Süßen bildet oft die 
Hauptschwierigkeit. Selbstverständ- 
lich ist ein natürlicher Zucker jedem 
künstlich verarbeiteten vorzuzie- 
hen. Dabei steht Honig an erster 
Stelle. Die meisten Säuglinge ver- 
tragen ihn gut. Abgesehen davon, 
daß er süß ist und angenehm 
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schmeckt, liefert er Mineralien, die 
die in der Milch vorhandenen er- 
gänzen, sowie ein kleines Quantum 


‘ Protein. Zudem wirkt er antisep- 


tisch und mild abführend. 

Zur zweckmäßigen Ausnutzung 
aller Vorzüge des Honigs in der 
Säuglingsernährung rechnet man 
zwei Teelöffel auf zwei bis zwei- 
einhalb Deziliter Nahrungsmenge. 
Bei Verstopfung ist die Dosis um 
einen halben Teelöffel zu erhöhen, 
bei Durchfall hingegen ein halber 
Teelöffel weniger zu geben. 

Säuglinge, die mit Honig ernährt 
werden, leiden selten an Koliken. 
Die rasche Absorbtion des Honigs 
verhindert die Entstehung von Gä- 
rungen. 


Bettnässen 


Wenn Kinder, die älter als drei 
Jahre sind, fortfahren, nachts ihr 
Bett zu nässen, so wird dies zu 
einem Problem. Dabei ist es eine 
der häufigsten Störungen bei Kin- 
dern, gleichermaßen lästig für diese 
selbst wie für die ganze Familie. 

Lange Zeit lautete die Antwort 
der Ärzte auf die Frage, was ge- 
gen das leidige Bettnässen zu tun 
sei, daß es mit der Zeit sowieso 
vergehen würde. Ein bestimmtes 
Mittel dagegen kannte man offen- 
bar nicht. 

Bettnässer zeigen klar erkenn- 
bare Symptome. Zumeist pflegen 
solche Kinder tagsüber häufig Urin 
zu entleeren. Oft gehören sie dem 
Rennpferdtypus’ an, sind leicht er- 
regbar. Normalerweise erlangen 
Kinder die Kontrolle über ihre 
Blase, noch ehe sie zwei Jahre alt 
sind, und vermögen ein paar Mo- 
nate später auch schon nachts trok- 
ken zu bleiben. Das Bettnässen, das 
für gewöhnlich ein- bis zweimal 
während der Nacht passiert, kann 
zwar auftreten, nachdem das Kind 
bereits trocken war, entwickelt sich 
aber in der Regel sozusagen un- 
merklich, indem die dem Kleinkind 
eigene mangelhafte Beherrschung 
der Blasenfunktion einfach weiter- 
hin bestehen bleibt. 

Manche Kinder nässen ihr Bett 
schon im Laufe der ersten Stunde 
nach dem Schlafengehen, andere 
erst in den frühen Morgenstunden. 
Einige erwachen davon, andere 
schlafen ungestört weiter. Am Mor- 


Lassen Sie 
Kinder getrost 
Honig 

naschen, denn 
es gibt 

nichts Gesünde- 
res für sie. 


Dr. C. D. Jarvis 

„3 X 20 Jahre leben“ 
erschienen im 
Hallwag Verlag, Bern 


gen haben sie zumeist keine klare 
Erinnerung, wann und wie es ge- 
schehen ist. Sehr oft aber haben sie 
kurz vor dem Unglück oder wäh- 
rend es geschieht sehr lebhafte 
Träume, die damit zusammenhän- 
gen. 5 

Es handelt sich auch fast immer 
um nervöse Kinder. Oft knabbern 
sie an den Fingernägeln, neigen zu 
Wutanfällen oder sind Daumenlut- 


scher und halten an ihrer Baby- 


sprache fest. 

Die Volksmedizin wendet zweier- 
lei Methoden zur Verhütung des 
Bettnässens an: die vorbeugende 
und die heilende. Manchmal ist die 
erstere allein schon erfolgreich ge- 
nug. Sie besteht in einer regel- 
mäßigen Gewöhnung und sollte 
schon beim einjährigen Kind be- 
gonnen werden. Zu ganz bestimm- 
ten Zeiten — nach dem Erwachen, 
nach jeder Mahlzeit, zuerst alle drei 
Stunden, später, wenn Fassungs- 
vermögen und Beherrschung der 
Blase zunehmen, in längeren Ab- 
ständen — wird das Kind auf sein 
Töpfchen gesetzt. Im Alter von zwei 
Jahren sind die meisten Kinder so 
weit, daß sie es melden, wenn sie 
ein kleines. Wünschchen haben. 


Bei der heilenden Methode brau- 
chen wir ein Mittel, das die Eigen- 
schaft, Wasser anzuziehen und ein- 
zubehalten, mit einer beruhigenden 
Wirkung auf den Körper des Kin- 
des verbindet. Es muß völlig harm- 
los sein, sich also für eine längere 
Dauerbehandlung eignen, ganz 
gleich, ob diese fortlaufend oder 
nur von Zeit zu Zeit und je nach 
der Notwendigkeit zur Anwendung 
kommt. Vor allem aber muß es vom 
Kind gern genommen werden. Die 
Volksmedizin hat erkannt, daß 
Honig all diesen Anforderungen 
entspricht. 

Er vermag Feuchtigkeit aus der 
Luft zu ziehen und zu kondensie- 
ren. Seine Lävulose (Fruchtzucker) 
besitzt die dem Zucker eigene Fä- 
higkeit, Feuchtigkeit aufzusaugen. 
An Backwerk, das mit Honig her- 
gestellt ist, läßt sich dies leicht be- 
obachten: Es trocknet nicht aus und 
bleibt unbegrenzt frisch und wohl- 
schmeckend. Sollen dem Honig diese 
Eigenschaften voll erhalten bleiben, 
so darf man ihn weder im Kühl- 
schrank noch im Keller aufbewah- 
ren, sondern am besten an einem 


trockenen, nicht zu warmen Ort und 
in einem fest verschlossenen Gefäß. 


Das Kind sollte also vor dem: 
Schlafengehen einen Teelöffel Ho- 
nig einnehmen. Dieser wirkt auf 
zweifache Art: einmal beruhigt er 
das Nervensystem, zum anderen 
zieht er, wie gesagt, die Flüssigkeit 
im Körper des Kindes an und be- 
hält sie während der Dauer des 
Schlafens ein. Auf diese Weise 
schont er die Nieren, wodurch das 
Bettnässen verhütet wird. 


Ist der Mißstand mit Hilfe des 
allabendlichen Löffels Honig beho- 
ben, versuchen Sie einmal, diesen 
wegzulassen,. um zu sehen, wie 
weit sich die Beherrschung der Bla- 
senfunktion normalisiert hat. Sie 
werden bald erkennen, wann nachts 
wieder etwas passieren könnte und 
wann nichts zu befürchten ist. Im 
letzten Falle kann man zunächst 
die Dosis Honig herabsetzen und 
später ganz damit aufhören. 


Jedenfalls ist es bestimmt eine 
große Erleichterung für die Nerven 
aller, die es angeht, daß so ein 
einfaches Mittel wie ein bißchen 
Honig einem alten Übel ein Ende 
zu bereiten vermag. 


Ein gesundes Schlafmittel 


Ein altes und nach Ansicht vieler 
Leute bewährtes Mittel, rasch ein- 
zuschlafen, besteht darin, daß man 
die Augen schließt und Schafe zu 
zählen beginnt... Manche Leute 
schwören auf eine andere Methode: 
Mit konzentrierter Aufmerksamkeit 
nach und nach alle Gelenke ent- 
spannen, zuerst die der Finger, 
eines nach dem anderen, dann die 
Handgelenke, die Arme und weiter 
den ganzen Körper. Immerhin ist 
dieser Weg schon etwas einleuch- 
tender! 

Für die Volksmedizin aber ist das 
beste aller Schlafmittel Honig. 
Menschen, die schwer Schlaf finden 
oder nachts häufig aufwachen und 
nicht wieder einschlaten können, 
sollten Honig nehmen. Wer täglich 
zum Nachtessen einen Teelöffel 
voll nimmt, wird bald merken, daß 
er sich abends geradezu aufs 
Schlafengehen freut. Und am ande- 
ren Morgen stellt er fest, er müsse, 
kaum daß er sich hingelegt hatte, 
auch schon eingeschlafen sein. 


Freilich geht das nicht bei jeder- 
mann-so leicht. Genügt ein Teelöf- 
fel Honig nicht, um tiefen Schlaf 
zu bewirken, oder hat sich im Laufe 
des Nachmittags etwas ereignet, 
was einen allzu munter hält, so 
muß die Dosis eben entsprechend 
erhöht werden. 


Muskelkrämpfe 


Es kommt vor, daß man von 
einem störenden Zucken der Augen- 
lider oder Mundwinkel belästigt 
wird. Dies läßt sich leicht wegbrin- 
gen, wenn man zu jeder Mahlzeit 
zwei Teelöffel Honig nimmt. Zu- 
meist ist man dann diese Zuckun- 
gen schon nach kurzer Zeit los. 


Die zeitweilig auftretenden Mus- 
kelkrämpfe, vor allem in Beinen 
und Füßen, befallen einen vor- 
nehmlich in der Nacht. Auch sie 
verschwinden im allgemeinen, 
wenn man zu jeder Mahlzeit zwei 
Teelöffel Honig nimmt, schon bald. 
Doc sollte man die völlig unschäd- 
liche Honigkur unbegrenzt fortset- 
zen, um Rückfälle zu verhüten, 


Verbrennungen 


Die Volksmedizin verwendet seit 
langem Honig bei Hautverbrennun- 
gen. Auf die verbrannte Stelle auf- 
getragen, lindert er die qualvollen 
Schmerzen, verhütet Blasenbildung 
und beschleunigt die Heilung. 


(Wird fortgesetzt) 
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Familienstammlokal 


Hier gibt's Annehmlichkeiten kästenweise. Flaschenkästen 
aus Hostalen sind leicht. Also auch leicht hin und 
her zu tragen. Zum Beispiel die Kellertreppe hinauf, wenn 
eine fröhliche Skatrunde nach mehr „Stoff" verlangt. 
Und wer seinen Hostalen-Flaschenkasten lieber auf 
dem Balkon aufbewahrt — bitte! 
Wind- und wetterfest ist er ja. Und 
formstabilauch.Undsplitterfrei.Daher ( 'Mostalen 
kann man ihn notfalls auch mal 
als Ruhesitz benutzen. Flaschenkästen 
aus Hostalen sind eben richtige Familienfreunde. 


°Hostalen - ein Kunststoff von Hoechst 


SILIO 4 


Noch mehr Interessantes über Hostalen: 


Aus diesem Kunststoff werden auch nahtlose Rohre, 50-70 Millionen Schläge aus. Sie sind aus Hostalen. gibt es aus Hostalen. Sie klappern nicht, haben 
die in sauren Böden nicht korrodieren, hergestellt. Die früher verwendeten Picker aus Büffelrohhaut keine scharfen Kanten und rosten nie. 

Die Rohre sind selbst gegen aggressive mußten schon nach 2-6 Millionen Schlägen ausge- Wenn Sie Fragen haben: Schreiben Sie.an 
Abwässer beständig. tauscht werden. Entwicklungsgruppe, Verkauf Kunststoffe, 


Picker in Textilmaschinen halten heute Übrigens, auch amtlich zugelassene Benzinkanister Farbwerke Hoechst AG, 6230 Frankfurt (Main) 80 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben ar — bee — bel — ber 
— berg — chri - de — de- den - di — 
e-e-er-er- erd — es — gau 
— ge — glas — gow — hau — in — li — 
ma — men — mes — mes — ni — nim 
— no — nol — pen — re — sa — scho — 
se — ser — sing — son — stoph — strind 
— ter sind 17 Wörter zu bilden, deren 
erste und letzte Buchstaben, jeweils von 
oben nach unten gelesen, ein für alle 
Zeiten aktuelles Zitat von Seume er- 
geben (ch = 1 Buchstabe). Die einzel- 
nen Wörter bedeuten: 





sche Stadt 





4. Anteilnahme 








17. alte Erzählung 


AUFLOSUNGEN AUS NR. 20 


SILBENRATSEL: 1. Emmental, 2. Saffian, 3. 
Irrenhaus, 4. Sporaden, 5. Theodor, 6. Echo, 
7. Teleskop, 8. Weiher, 9. Asche, 10. Sahne, 
11. Elefant, 12. Diana, 13. Larifari, 14. Eimer, 
15. Sauerland, 16. Ultramarin = Es ist etwas 
Edles um froehliche Armut. — RIESENRÄTSEL: 
Waagrecht: 1. doppelt, 8. Platin, 12. Rio, 13. 
Realitaet, 15. Esslingen, 16. Adebar, 18. We- 
sten, 22. Ries, 23. Kies, 24. Bremen, 25. tot, 
26. Gas, 27. Eta, 29. Tete, 31. Laura, 33. Esse, 
24. wer, 35. Ur, 37. Haar, 38. Lab, 39. Ter, 40. 
Ilias, en Min 43. Erbe, 44. Egge, 47. Ute, 
48. Re, 50. Lade, 51. Magnet, 54. Elba, 
56. Ba er. Sonne, 59. Eros, 61. Renoir, 63. 
Isolde, 64. Kaub, 66. Tau, 67. E.D., 68. Alt, 
69. Tran, 70. Amman, 73. Kren, 74. "Amt, 75. 
Mais, 77. Anis, 78. Rute, 80. Ale, 82. Ilm, 
83. Stange, 85. Kehl, 86. Nepal, 87. Pi, 88. Eli, 
89. ten, 90. Eden, 92. Sigel, 94. HER, %. 
Sprengel, 100. Sieger, 102. Gote, 104. Elle, 105. 
Ida, 106. Ararat, 109. Falle, 112, Eris, 114. taub, 
117. Terrier, 119. See, 120. Boot. 122. Ai, 123. 
Oase, 124. Basra, 125. Terz, 127. Ozon, 128. 
Kar, 130. Iden, 132. Same, 134. Waren, 136. rot, 
137. lon, 139. karg, 140. Iberer, 142. Po, 143. 
Linde, 145. Ar, 146. Eulen, 147. Kern, 149. Is- 
land, 151. Rom, 152. Gast, 154. so, 155. Preis, 
156. lo, 158. Te, 159. Ebene, 161. Eos, 163. 
Nero, 164. Mark, 166. AN, 167. Inland, 168. Ala, 
170. Fanal, 171. Frottee, 175. It., 176..ein, 177. 
Beeren, 178. Los, 179. Abraum, 181. Tal, 182. 
Gut, 184. ear, 186. Ist, 18. Tee, 188. Nute, 
190. Loewen, 192. Bier, 193. Star, 194. Basalt, 
195. Brei, 196. Runde. — Senkrecht: 1. dreissig, 
2. Oise, 3. Posse, 4. Erika, 5. Leni, 6. Tagetes, 
7. Gin, 8. Paar, 9. Leder, 10. Atem, 11. Iran, 
14. Leser, 17. Begas, 18. Wellensittich, 19. 
Stubbenkammer, 20. Tor, 21. Etat, 22. Ras, 24. 
Beutel, 26. Gerede, 28. Telegraf, 30. Frieder, 
32. Aar, 34. Wagen, 36. Ra, 37. Huf, 41. Ster, 
42. Toast, 45. Ger, 46. Ems, 49. Rad, 50. Leu, 
52. neu, 53. Törtlein, 55. Bild, 56. Blume, 58. 
Nana, 60. Orangen, 62. Idee, 65. Bast, 71. Man, 
72. nie, 73. Kuh, 74. Alligator, 76. Isis, 78. Ren, 
79. Vene, 80. Aas, 81. Eile, 84. Ahr, 85. Keile, 
86. Neger, 87. Petrus, 89. Teller. 91. de, 9. 
Go, 95. Ehre, 97. Petersilie, 98. Elf, 99. Gelee, 
101. Risiko, 103. Arrangement, 106. Attika, 107. 
Arber, 108. Ais, 110. Aster, 111. Moor, 112. 
Eton, 113. i.A., 115. A.A.. 116. Beine, 118. 
Raabe, 121. Ozean, 126. ZW., 129. Atlas, 131. 
Darre, 133. Menge, 135. Ares, 136. Rose, 137. 
Indianerin, 138. Od, 141. Eisen. 142. Pirol, 
144. in, 148. Rondell, 150. Lid, 153. toll, 155. 
Pranger, 157. Oran, 158. Tiflis, 160. Niere, 
162. Sattel, 164. Marabu, 165 KL., 166. Aosta, 
167: Iduna, 169. Abtei. 170. Fee, 172. Rost, 
173. Tat, 174. Eber, 180. Mus, 183. Uwe, 185. 
Ire, 189. Ta, 191. Ob. : 


Sunil knipst das 
Licht an im Weiß 
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vo... 
-denn Sie wollten 
doch schon immer 
gesünder essen 


ie z Servieren Sie heute leckeren Tomatensalat mit 
Livio br ingt sonnenklarem LIVIO - und dazu: reichlich 


lebenswichtige Gurkenscheiben. 


Gesünder kann man gar nicht essen. 


Pflanzenölwirkstoffe Kein anderes führendes Speiseöl enthält mehr 
# Ih S ] lebenswichtige Pflanzenölwirkstoffe als LIVIO. 
ın ren Salat Diese Wirkstoffe sind für den Körper unent- 


Besser und gesünder essen mit Livio 


behrlich, denn sie haben die Bedeutung von 
Vitaminen. 

LIVIO ist 100 % pflanzlich, völlig geschmacks- 
rein und enthält das wichtige Vitamin E. 
Geben Sie darum täglich Ihren Salaten und 
Bratgerichten höchsten Gesundheitswert. 
LIVIO - nur in der handlichen Dreiecksdose. 


